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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 

Präsident I ng. Anton Nigl: Ich e r ö f f n e die 
5 1 9. Sitzung des Bundesrates. 

Das Amtl iche Protoko l l  der 518. Sitzung des 
B undesrates vom 4. Ju l i  1989 ist aufgelegen ,  un­
beanstandet geb l ieben und g i l t  daher a ls  geneh­
m igt. 

E n t  s c h u I d i g t haben sich d ie Mitglieder 
des Bundesrates Alfred Gerst!. Hedda Kainz. 
Eduard Gargitter und Hermann Pramendorfer. 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: Eingelangt sind zwei Schreiben des 
Bundeskanz leramtes betreffend M i nistervertre­
tungen. 

Ich ersuche d ie Frau Sc hriftführerin um Verle­
sung dieser Schreiben . 

Schriftführerin Grete Pirchegger: 

"An den 

Präsidenten des Bundesrates 

Der Herr Bundespräsident hat am 11. Septem­
ber 1989, ZI. 1 005-06/40, folgende Entsch l ießung 
gefaßt: 

Auf Vorsch lag des Bu ndeskanzlers betraue ich 
für d ie Dauer der Verh inderung des Bundesmini­
sters für öffentl ic he Wirtschaft und Verkehr Dr. 
Rudolf Streicher am 26. und 27. September 1 989 
den Bundesminister für Arbeit und Soziales Dr .  
Walter Geppert sowie innerhalb des Zeitrau mes 
vom 30. September bis 7. Oktober 1 989 den Bun­
desminister für Inneres Dr .  Franz Löschnak mit  
der Vertretung. 

H ievon beehre ich mich mit dem Ersuchen um 
gefäll ige Ken ntnisnah me M ittei lung zu machen. 

Für den Bundeskanzler 

Dr. Wiesmüller 

Min isterial rat" 

Das zweite Sch reiben: 

"An den 

Präsidenten des Bundesrates 

Der Herr Bundespräsident hat am 11. Septem­
ber 1 989, ZI. 1 005-15/30, folgende Entsch l ießung 
gefaßt: 

Unter teilweiser Reassumierung der Entsc h l ie­
ßung vom 29 . August 1 989 , ZI. 1 005-15/29, be­
traue ich auf Vorsch lag des Bundeskanzlers für 

d ie Dauer der Verhinderung des B undesministers 
für U mwelt ,  Jugend und Fami l ie  Dr .  Mari l ies 
Flemm ing innerhalb des Zeitraumes vom 1 5. bis 
17. September 1989 sowie innerhalb des Zei trau­
mes vom 30. September bis 1 1. Oktober 1 989 den 
Bu ndesmin ister für Land- und Forstwirtschaft 
Dipl .-Ing. Dr. Franz Fisch ler m it der Vertretung. 

Hievon beehre ich mich mit dem Ersuchen um 
gefä l l ige Kenntn isnah me Mittei lu ng zu machen. 

Für den Bundeskanzler 

Dr. Wiesmül ler 

Min isterialrat" 

Präsident: Danke. D ient zur Kenntn is. 

E ingelangt sind ferner 1 9  Anfragebeant-
wortungen, d ie den Anfragestel lern übermittelt 
wurden. 

Die Anfragebeantwortungen wurden vervielfäl­
tigt und auch an al le übrigen Mitgl ieder des Bun­
desrates verteilt .  

Die eingelangten Berichte ü ber die soziale Lage 
1988 (111-91 der Beilagen) und über die Lage der 
österreichischen Landwirtschaft 1988 (111-92 der 
Bei lagen) habe ich dem Sozialausschuß sowie 
dem Ausschuß  für Lancl- und Forstwirtschaft zur 
Vorberatung zugewiesen. 

Eingelangt sind ferner jene Beschlüsse des Na­
tionalrates, d ie Gegenstand der heutigen Tages­
ordn ung sind. 

Ich habe d iese Beschlüsse den in Betracht kom­
menden Ausschüssen zur Vorberatung zugewie­
sen. 

Die Aussch üsse haben die Besc hlüsse des Na­
tionalrates einer Vorberatung unterzogen und 
schr ift l iche Ausschußberichte erstattet. 

Wird zur Tagesordnung das Wort gewünscht? 
- Dies ist nicht  der Fall .  

1. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
27. September 1989 betreffend ein Bundesgesetz 
über Versuche an lebenden Tieren (Tierver­
suchsgesetz 1988) (707, 59/A, 1511A, 172/A und 
1019/NR sowie 3731 und 3732/BR der Beilagen) 

2. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
27. September 1989 betreffend ein Zusatzproto­
koU zum Europäischen Übereinkommen über 
den Schutz von Tieren beim internationalen 
Transport (937 und l021/NR sowie 3733/BR der 
Beilagen) 
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Präsident 

Präsident: Wir gehen nunmehr in die Tages­
ord nung ein und ge langen zu den Pun kten I lind 
2 der Tagesordnung,  über die die Debatte u nter 
einem abgeführt wird . 

Es si nd dies 

Beschl üsse des Nationalrates vom 27. Septem­
ber 1989 betreffend ein 

Bundesgesetz über Versuche an lebenden Tie­
ren (Tierversuchsgesetz 1988) lind 

ein Zusatzprotokol l  zum Europäischen Über­
ei nkommen über den Schutz von Tieren beim in­
ternationalen Transport. 

Die Berichterstattung über Punkt 1 hat Herr 
Bundesrat Hermann Pramendorfer übernommen. 

Da d ieser jedoch verhindert ist, b itte ich den 
Vorsitzenden des U nterrich tsaussch usses, Herrn 
Bu ndesrat Siegfried Sattlberger, um die Bericht­
erstattung, so er da ist. (Bundesrat Erich Hol z -

i n ger: Nein. ist auch nicht da! Die kommen erst 
mit dem Zug.') 

Dann bitte ich Frau Bundesrat Irene Crepaz, 
mit ihrem Bericht zu beginnen und ersuche, 
gleich auch den ersten Bericht, den der Herr Bun­
desrat Sattlberger hätte erstatten so l len, mitzu­
übernehmen .  - Ich bedanke mich .  

Berichterstatterin I rene Crepaz: Hohes Haus! 
Das Ziel des gegenständl ichen Gesetzesbesch l us­
ses besteht in der Redu ktion von Tierversuchen 
auf das absolut e rforderl iche Mindestmaß. Wei­
ters wird die Durchführung u nvermeidbarer Tier­
versuche ink lusive Haltung der Pflege der Ver­
suchstiere strenger als bisher  geregelt. 

Dies sol l  im besonderen durch 

strengste Voraussetzungen fü r die Bewil l igung 
von Tierversuchen: 

Neuordnung der Genehmigungspf l icht (Ge­
nehmigung von Tierversuchseinrichtu ngen, Eig­
nungsprüfung für d ie  mit  Tierversuchen verant­
wortlich befaßten Personen ,  besondere Genehmi­
gung bei Versuchen ohne Schmerzausschaltung 
und bei für das Tier belastenden Versuchen); 

ethische Richtl inie n  als leitende Grundsätze für  
Tierversuche; 

Klarstellung, daß auf zugängliche Ergebnisse 
bereits d urchgeführter Tierversuche Bedacht zu 
nehmen ist; 

Verbot von Mehrfach- und Wiederholungsver­
suchen an Tieren ,  wenn von diesen Versuchen 
keine zusätz l ichen oder neuen Erkenntnisse z u  
erwarten oder diese Versuche auch zu  Kontroll­
zwecken nicht erforderl ich sind; 

behörd l iche Anerkennung von bereits vorhan­
denen Tierversuc hsergebn issen aus dem Ausland: 

Verbot von Tierversuchen an aus der freien Na­
tur entnommenen Tieren, wen n  diese Versuche 
auch an anele ren Tieren vorgenommen werden 
können: 

stat istische E rfassung von Tierversuchen; 

gesetzlicher Auftrag an die zustä ndigen Bun­
desminister, Ersatzmethoden zu fördern; 

Erhöhu ng eier Strafen 

erreicht werden .  

Der Unterrichtsausschu ß  hat die gegenständ l i ­
che Vorlage in  seiner Si tzung vom 3 .  Oktober 
1 989 in Verhand lung genommen und e inst immig 
besch lossen.  dem Hohen Hause zu empfeh len, 
keinen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebn is seiner Beratung stel lt eier U nter­
richtsaussch u ß  somit den A n t r a g, der Bundes­
rat wolle beschl ießen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 27. 
September 1 989 betreffend ein Bu ndesgesetz 
über  Versuche an lebenden Tieren (Tierversuchs­
gesetz 1 988) w ird kein Einspruc h erhoben. 

N u n  fo lgt eier Bericht e ies Ausschusses für öf­
fentliche Wirtschaft und Verkehr. 

M it dem gegenständlichen Beschluß eies Natio­
nal rates so l l  d ie Europäische Wirtschaftsgemein­
schaft, die aufgrund ih res Gründungsvertrages 
Zuständigkeiten in der durch das genannte Über­
ein kommen gerege lten Materie besitzt. als selb­
ständige Vertragspartei berechtigt und verpflich­
tet werden. 

Dem Nationalrat ersch ien bei der Genehmi­
gung eies Absch lusses des vorliegenden Abkom­
mens d ie Erlassung von besonderen Bundesgeset­
zen im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Ver­
fassungsgesetz zur Überführung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatl iche Rechtsordnung 
n icht  e rforder lich .  

Der Ausschu ß für  öffentliche Wirtschaft und 
Verkehr  hat die gegenständliche Vorlage in seiner 
Sitzung vom 3.  Oktober 1 989 in  Verhandlung ge­
nom me n  und e inst immig beschlossen. dem Ho­
hen Hause zu empfehlen, keinen E inspruch zu 
erheben .  

Als E rgebn is seine r  Beratung stel lt der Aus­
sch u ß  für öffe nt liche W irtschaft u nd Verkehr  den 
A n t r a g, der Bundesrat wolle besch l ie ßen:  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
27. September 1 989 betreffend ein Zusatzproto­
kol l  zum E uropäischen Übere inkommen über 
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Berichterstatterin Irene Crepaz 

den Schutz von Tieren bei m internationalen 
Transport wird kein Einspruch erhoben. 

Präsident: Danke. 

Bevor wir in die Debatte eingehen, begrüße ich 
den im Hause erschienenen Herrn Bundesm ini­
ster Dr. Erhard Busek.  (Allgemeiner Beifall.) 

Wir gehen nunmehr in die Debatte ein. d ie 
über die zusammengezogenen Punkte I und 2 

unter einem abgeführt wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Frau Bundesrätin 
Dr. E lisabeth Hlavac . Ich erteile es ihr. 

9.1/1 
B undesrätin Dr. E lisabeth Hlavac (SPÖ, 

Wien): Sehr geehrter Herr Präsident! Seh r geeh r­
ter Herr Bundesminister! Meine Damen und Her­
ren ! Wir behandeln heute ein sehr stark emotio­
nalisiertes Thema, bei dem es eine ganze Band­
breite von Meinungen gibt, die sehr engagiert, 
manchmal auc h heftig vorgetragen werden. Um 
d ie  Extrempositionen herzunehmen: Bei den 
Tierschützern gibt es so lche, die Tierversuche 
grundsätz lic h und zur Gänze ablehnen. darunter 
auch eine Minderheit, die der Auffassung ist, da ß 
die Rechte der Tiere über denen der Menschen 
stehen. 

D iese, wie gesagt, Minderheitsposi tio n wi rd 
dann natü r lich von der anderen Seite sofort dazu 
benützt, d ie Anl iegen der Tiersch ützer überhaupt 
lächerlich zu  machen. 

Auch bei den Befürwortern gibt es durchaus 
Positionen, die in in d ieser Form n icht z u  halten 
sind. 

Ich habe eine ganze Menge Literatur zu diesem 
Thema gelesen, sehr  sach l iche, seh r  verantwor­
tungsbewu ßte Literatur, aber es war auch einiges 
dabei, wo ich mich gewundert habe, wie pole­
misch nüchterne Wissenschafter werden können. 
wenn ihr  Gebiet kritisiert wird.  

Es gibt Standpunkte, bei denen die Mein ung 
vertreten wird, daß es überhaupt keine Kontro lle 
geben sol l ,  und wo Beschränkungen jeder Art ab­
gelehnt werden. Die Wahrheit liegt in d iesem Fall 
irgendwo in der Mitte, u nd es war die heikle Auf­
gabe des Unteraussch usses im Nationalrat, diese 
herauszufinden. 

Ausgangspunkt m u ß  woh l  sein, daß Untersu­
chungs- und Heilungsmethoden, Medikamente 
und sonstige chemische Stoffe, denen der Mensch 
ausgesetzt wird, zuerst sehr sorgfältig auf ihre 
Nütz l ichkeit beziehungsweise Schäd l ichkeit über­
prüft werden m üssen. 

Es ist viel leicht interessant zu erwähnen , daß 
die Tierversuche im medizinischen Bereich nur 
ungefähr ein Drittel betragen .  Andere Versuche 

beziehen sich vo r al lem auf P rüfung anderer che­
mischer Substanzen. 

Hier stel l t  sich natürlich schon eine grundsätz­
liche Frage, die wir a llerdings hier nicht behan­
deln können, näm lich, daß ständig neue S ubstan ­
zen entwickelt werden , die dann Versuchen u n­
terzogen werden müssen, und dafür bedarf es 
dann wieder einer Menge von Tierversuc hen . Es 
ist keineswegs immer gesagt, daß diese neuen 
Su bstanzen menschen- und umweltfreundl ich 
sind. 

Aber, wie gesagt, das wü rde etwas zu weit füh­
ren. Unsere Aufgabe heute ist es, zu beraten über 
ein Gesetz, das die Voraussetzungen für die Ver­
suche mit  lebenden T ieren behandelt und über­
prüft ,  unter welc hen Voraussetzungen Versuche 
d ieser Art zulässig sein so l len. 

Ich möchte gru ndsätzlich folgendes sagen: U n­
beschadet der Tatsache, daß es seh r viel menschli­
ches Leid gibt. auch in u nserer relativ sozialen 
Gesel lschaft, sc heint mir doch a uch das Anliegen 
der Tierschützer berechtigt zu sein. 

Ich möchte Kant zitieren ,  der sagt, "daß der 
\-lensch sich grausamer und gewaltsamer Behand­
lung der Tiere enthalten soll , weil sonst das Mit­
gefüh l  abgestumpft und daher auch die Moralität 
im Verhäl tnis zum anderen Mensc hen ge­
'lc hwächt wird". 

Nun einige Worte zum Gesetz.  Neu gegenüber 
1974 ist, daß es eine Genehmigu ngspflicht für die 
Tierversuchsanstalten selbst geben wird und daß 
es auch keine Ausnahmen mehr  geben wird für  
Versuche in  staatlichen Versuchsansta lten. Ich 
ha lte das fü r richtig,  wei l ich glaube, daß al le Be­
reiche kontrol liert werden müssen. 

Die Hauptpun kte des Gesetzes sind die §§ 3 
und 1 1 , die ganz wesentl ich darüber entscheiden, 
ob es zu einer Minderung der Tierversuche kom­
men kann oder nicht .  Es ist eine ganze Reihe von 
Ma ßnahmen zur  Geringhaltung vorgesehen: ich 
möchte aber jetzt i m  Detail nicht darauf einge­
hen. 

Das Wichtige scheint mir in erster Linie zu 
sein, ob es möglich ist, Alternativmethoden zu 
entwickeln .  die tatsächl ich Tierversuche ersetzen 
können. In der Literatur gibt es da verschiedene 
Auffassungen, aber es scheint doch so zu sein, 
daß andere Methoden wie Computersim u lation 
und die Arbeit mit isolierten Organen, Geweben 
und Zel len die T ierversuche zwar weitgehend er­
setzen können, daß aber die Endprüfung letzt l ich 
doch im Tierversuch erfolgen muß.  

Allerdings gibt es  einige Bereiche, wo mögl i­
cherweise bald d ie  E rsetzung der Tierversuche 
durch andere, vor a l lem durc h  In vitro-Untersu-
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Dr. Elisabeth Hlavac 

c h u ngen möglich ist, wie be im berüchtigten Drai­
ze-Test. 

Aus der B un desrepublik Deutschland höre ich ,  
daß  im Bereich der  Toxizitätsprüfung n icht  mehr  
e in  LD-50-Wert, sondern nur mehr e in  LD-
50-Bereich verlangt wird. was zu einer Senkung 
der Zah l  der Versuc hstiere um 75 Prozent pro 
Versuch geführt hat. Das ist doc h e ine sehr  positi­
ve Sache. 

In den P ubl ikationen von Befürwortern. d ie 
Ko ntrol len ablehnen und damit auch gesetz l iche 
Regelungen ablehnen ,  wird immer wieder betont. 
d a ß  Tierversuche teuer sind und daher ohnedies 
sofort ersetzt werden ,  wenn es andere verläßl iche 
Methoden gibt .  Abgesehen davon, daß ich dem 
eigentlich etwas mißtraue. s icherlich kommt es 
vor,  daß e in  Tei l  der Versuc he auf diese Weise 
von vorneherein e liminiert wird. aber es gibt doch 
e ine gewisse Trägheit, die dazu führt. daß sche in­
bar bewährte Methoden weiter behalten  werden. 

Was das Kostenargument betrifft.  so zeigt es 
s ich. daß In vitro-U n tersuchungen oft sogar teu­
l'el' sind als Tierversuche. Trotzdem muß der Ge­
setzgeber dafür sorgen. da ß diese Alternativme­
thoden zur Anwendung kommen.  

Und hier l iegt auch eine gro ße Verantwo rtung 
beim Bundesmin ister für Wissenschaft und For­
schung, insbesondere durch die Verordnu ngser­
mächtigung im § 3 Abs. 4. Er soll durch Verord­
n ung feststel len,  welche Methoden nach dem an­
erkannten Stand der Wissenschaften als überholt 
und daher als unzulässig anzusehen sind.  Darin 
l iegt eine gro ße Verantwortung. und das ist e iner 
der Punkte. wo sich dann zeigen wird, ob es tat­
sächlich zu e iner Verminderung der Tierversuc he 
kommt, was doch wirklich seh r  wünsche nswert 
wäre. 

Abschlie ßend möc hte ich noch posi tiv die Ent­
sch l ießung des Nationalrates erwähnen, i n  der die 
B undesregierung und d ie Ressortminister aufge­
fordert werden, die Gesetze u nd Vorschriften zu 
d urchforsten und gegebenenfa lls NovelIieru ngs­
vorschläge vorzulegen.  

Daß Tierversuche für  militär ische Zwecke ver­
boten werden sol len,  sche int mir eine Selbstver­
ständlichkeit  zu  sein.  

Zusammenfassend möchte ich sagen . daß d ie 
Verh inderung unnötiger Leiden von Tieren e ine 
Verpflichtung für e i ne moderne. humane Gesell­
schaft darstel lt .  Nur  das höherwertige Inte resse 
der  Gesundheit des Menschen und der Erhaltung 
e iner  intakten Umwelt für Mensch und Tier 
rec htfertigt Tierversuche. Sie sol len  aber so ge­
rin g  und so wenig belastend wie möglich gehalten 
werden. Der vorl iegende Gesetzesbeschlu ß des 

Nationalrates bemüht sich darum. (Allgemeiner 
Beifall.) 9./9 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich weiters 
F rau Bundesrätin Agnes Sch ierhuber .  Ich erteile 
i h r  dieses. 

9./9 

Bundesrät in  Agnes Schierhuber (ÖVP, Nieder­
öste rreich): Herr Präsident!  Herr Bundesmin i­
ster !  Meine sehr geschätzten Damen und Herren!  
Meine Vorred nerin hat  schon im wesentlichen 
das Gesetz in se i ner  ganzen sensiblen Situation 
gesch i ldert .  Ich möchte ihr wirklich beipfl ichten 
in  dieser I h rer Aussage zu d ieser Materie .  

Mit dem Bundesgesetz betreffend Versuche an 
lebenden Tieren ist meiner Meinung nach wirk­
lich e in  weitgehender Fortschritt auf diesem Ge­
biet gelungen. werden doch damit die Tierversu­
c he auf jenes Maß gesenkt ,  das unbedingt not­
wendig ist. E inen wesentl ichen Anteil daran hat. 
so meine ich ,  die Tatsache. daß diese Versuche in 
Zu kunft genehmigu ngspfl ichtig sind. 

Ich habe auch immer Bedenken wegen der 
Tierversuche gehabt. aber wenn man in  letzter 
Konsequenz darüber nac hdenkt, so wird es doch 
in  absehbarer  Zukunft oder mittelfrist ig nicht 
möglich sein. von diesen Versuchen gänzlich Ab­
stand zu nehmen. 

Wissenschaft und Forsch ung brauchen diese 
Versuche,  um die neuen Erkenntnisse, die wi r in 
der gesamten Hu man medizin brauc hen, zu be­
kommen und der Mensch heit helfen zu können. 
Und da stehe ich doch auf dem Standpun kt. daß. 
wenn es abzuwägen gilt ,  wer mehr zu beachten 
ist. de r Mensc h oder das Tier, der Mensch höher 
zu bewerten ist. 

Ich möchte hier in diesem Zusammenhang 
doch auch auf ein Gebiet eingehen , das schon 
jetzt und auch in Zuku nft, glaube ich, für uns 
große Probleme oder auch Risken bi rgt, und zwar 
das Gebiet der Gentechno logie. 

Die Gentechnologie ist me iner Mei nung nac h 
e ine wirk l iche Herausforderung an Wissenschaft 
und Forschung. U nd es werden dadurch neue 
Möglich keiten eröffnet , deren letzte Konsequen­
zen wir heute noch gar nicht ermessen können. 
Ich möchte h ier gerade auf diesem Gebiet auf d ie 
Tierversuche h inweisen. die gemacht werden, was 
meiner Meinung nach nur mehr mit Genmanipu­
lation zutun hat .  U nd d iese Genmanipu lation 
stellt wirklich e ine große Gefahr dar - und ich 
möchte m ich jetzt wiederholen -. deren letzte 
Konsequenzen wir wirkl ich n icht abschätzen kön­
nen. In  diesem Zusammenhang appe l l iere ich an 
S ie. Herr Minister, u nd auch an d ie verantwort l i ­
chen Wissenschaftler ,  die ethischen, ästhetischen 
und moral ischen Grundsätze n ie aufzugeben .  Je­
der e inzelne Wissenschaftler trägt dafür die Ver-
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antwortung und kann von dieser niemals entbun­
den werden .  

Mir  ist bewu ßt, daß es  e in  sehr schmaler G rat 
Ist, der auf diesem Gebiet beschritten wi rd. - In 
diesem Sinne möc hte ich namens meiner F rak­
tion die Zusti m m ung zu diesem B undesgesetz be­
treffend Versuche 

:
1n lebenden Tiere

'-
n geben.  

(Allgemeiller Beifall.) 'l.l3 
� 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Mag. Georg Lakner.  Ich  ertei le ihm 
dieses. 

<).:33 
Bundesrat Mag. Georg Lakner (FPÖ, Salz­

burg) :  Herr Präsident! Herr Min ister !  Hohes 
Haus! Im Bundesrat dürfte ja dieses Gesetz e i ne 
sachl iche Debatte werden, auch angesichts des ge­
strigen Welttiersc hutztages, und e ine Emotional i­
sierung dieses Prob lemes wäre der Sache sicher­
l ich abträgl ich .  Ich habe noch die Worte des 
Herrn Dr. P i l z  in den Ohren.  und die beziehen 
sich auf Sie, Herr  Min ister :  Der "bunte Vogel" 
Buse k so ll endgü ltig in der TierfoIterstation der 
Pharmaindustrie verschwi nden.  (Bundesminister 
Dr. B II se k: Das ist aber /licht sehr menschlich.' 
- Heiterkeit. - Bllndesrat lng. Pell z: Sie werden 
ja l]llalifizienere Aussagen haben. Herr Kollege.') 
Ich wi l l  g leich meine Meinung dazu sagen. 

Ich fühle mich ,  Herr Min ister, in  diesem Sinne,  
auch was das Gesetz betrifft, a ls "bunter Vogel" 
und werde auch in meiner Heimatgemeinde gele­
gentl ich als "Blaugrüner" apostrophiert. Ich bin 
durchaus bereit, für dieses Gesetz mit Ihnen in 
diese Folterkammer zu gehen,  den n  wi r werden 
i hm ja zustimmen.  

Trotzdem untersch ieden wir u ns e in  b i ßehen 
vo neinander, Herr Min ister! (Bundesminister Dr. 
B II S e k: Das hoffe ich! - Heiterkeit.) 

Wir sind sicher gleich leidensfähig,  aber in an­
derer H i nsicht untersche ide n  wi r uns. Sie spre­
chen von einer gottgewollten H ierarch ie, ich b in  
da  eher  für  den l iberalen Homo-mensura-Satz. 
wo Protagoras schon gesagt hat: Der Mensch i st 
das Ma ß a l ler Di nge. Ich meine aber damit durch­
aus  nicht ,  daß a lles gut ist ,  was dem Menschen 
nützt, sondern meine dam it ,  daß der Mensch erst 
in de r eth ischen Verantwortung das Maß aus s ich  
selbst zu schöpfe n  hat. U nd diese E inste l lung ist 
jedenfal ls für mich e ine höherwert ige. 

I n  diesem Zusammenhang gibt es ja  le ider e in i­
ge Vorste l lungen ,  die überwunde n  sind bezie­
h ungsweise zu überwinden sind. Ich verstehe es 
n icht, und da muß etwas falsch laufen ,  wenn das 
Tier über den Menschen gestel lt wi rd, da muß es 
Mängel geben in unserer Gesel lsc haft ,  i n  unserem 
System .  Ich kann mir nicht vorstel len ,  daß wir 
�ieder zur theriomorphen Gottesvorstel l ung der 
Agypter oder anderer antiker Völ ker zurückkeh-

ren .  Ich kann m i r  nicht vorste llen, daß die Evolu­
tion in dieser H i nsicht haltmacht.  bin aber durch­
aus der Mein ung, daß wir ein hohes Maß an 
Selbstverantwortung der Kreatur gegenüber ha­
ben .  

Der  Gedanke, da ß e in  Tierquäler wiedergebo­
ren wird und dann als Tier im nächsten Leben 
se inerseits gezwickt und gezwackt wird, ist sehr 
schön,  aber für mich ist es  auch ein ethisch etwas 
bedenk l iches Regu lativ, we nn nur  das der Maß­
stab des Handeins ist. 

Das Verhältn is zwischen Mensch und Tier 
scheint überhaupt ein wenig strapaziert zu se in. 
Ich fürc hte , der natürl iche Umgang mit dem Tier 
ist uns e i n  wenig abhanden gekommen. Was im­
mer daran schu ld ist - viel leicht der Einfl u ß  der 
Verhaltensforsch ung -, für mich ist es a larmie­
rend, daß es in Schweden eine U mfrage gibt. i n  
der d ie  Mehrheit  der Bevö lkerung das Tier über 
den Menschen stel lt .  F ü r  mich ist eie r  Mensc h  
nach w i e  vor e in  zoon polirikon. Der Mensch ist 
für den Menschen und durch den Menschen da . 

Natürl ich wäre noch h inzuweisen auf Tierquä­
lereien, die es a l lenthalben gibt, die es bei der 
Haustierhaltung, bei der Massentierhaltung gibt, 
et cetera. 

Das vorl iegende Gesetz scheint mir von Ver­
antwortung für  die Kreatur gezeichnet. Es sc heint 
e in  tragbarer Kompro m i ß  zu sein .  E ine Lösungs­
näherung wird erst erzie lbar sein,  wenn die For­
schung, wen n  die Wissenschaft auch ih rerseits 
noch e inige Fortschritte macht. Aber ich sehe es 
als ersten human-ethischen Fortschr itt in unserer 
E inste l lung zu d ieser Problemat ik .  

Vie les wird s ich erst a n  der Durchführung die­
ses Gesetzes beweisen,  und da ist ja dem Herrn 
Minister e i n  hohes Maß an Verantwortung aufge­
bürdet. Und ich habe - nicht nur wegen der 
"Folterkammer", sondern auch sonst - vorerst 
e inmal Vertrauen, ela ß Sie dieses Maß tragen wer­
den, bitte Sie aber um die entsprechenden Kon­
tro l lberichte ,  w ie es in  der Durchführung des Ge­
setzes we itergeht.  

Das Endziel muß natürlich ein Verzicht auf 
Tierversuche se in .  Ob dieses Ziel erre ichbar ist? 
- Ich  hoffe es, aber ich kann es n ic ht garantieren. 
Eine sch rittweise Annäherung ist aber notwendig; 
e ine Annäherung an den Verzicht  durch Reduzie­
rung eie r  Tierversuche, durch  Änderung des Be­
dingungsrahmens, durch Substituierung der Ver­
suche auf anderem Wege, durch E lektronik ,  
durc h  Versuche an nichtle idender Materie,  an 
Tei lorganismen et cetera. 

Ich glaube, auf diesem Gebiet hat die For­
sc hung e inen gewissen Rückstand. Aber ich  habe 
ja schon durchaus posit ive Ansätze erkennen 
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können,  die vielleicht geeignet sind , d iesen Rück­
stand aufzuholen. 

Die Kontrolle wird eintreten . Ob die Strafe ein 
entsp rechendes Mittel ist, wei ß ich nicht; wenn, 
dann ist sie eher zu gering als zu hoch . Ein Kom­
promiß ,  den jedes Gesetz,  glaube ich, darstel lt ,  
kann keine hundertprozentige Lösung sein. Aber 
ich finde sehr gute Ansatzpunkte in d iesem Ge­
setz. Ich denke an § 2, der schon von der Defi n i ­
t ion her eine Einschrän kung bedeutet. Ich denke 
an § 3, der sich auf die behördliche Bewil l igung 
bezieht, ela ß also alternative Methoden vorzuzie­
hen sind, daß die VerslIchsbedingungen geregelt 
sind. daß fachk und iges Personal bereitzustellen 
ist, daß es keine Wiederhol ungsversuche geben 
darf, und so. weiter. 

Mir gefäl l t  auch § 4, in dem die Za h l  be­
schränkt wird. i n  dem die Zeit für d ie Versuche 
befristet wird: § 6, in dem das Ausmaß be­
schränkt wird,  § 7, der die Ergebniskontro l le ge­
währleistet. § 8 mit eier Ministerkontrolle, ich 
habe schon darauf h ingewiesen. 

Es wird eben abzuwarten sein,  ob u ns der Herr 
Min ister h ier dieses Gesetz so nahebri ngt, daß wi r 
nachher darauf sto l z  sei n können . 

Hinsichtlich des Strafrahmens m it 100 000 S 
kann man getei l ter Meinung sein .  E in  gewisses 
Problem wird auch sein ,  daß es mehrere Kompe­
tenzen gibt bei diesem Gesetz: das w ird man sich 
ansc hauen müssen. 

Ein wen ig überrascht war ich , als ich den An­
trag von Blau-Meissner, Geyer u nd Co. vom 
9. März 1 988 gelesen habe, der eigentl ich mei ner 
Meinung nach fast zur Gänze in dieses Tiergesetz 
eingeflossen ist. Warum es dann doch d iese Auf­
regung gegeben hat. war mir nicht ganz verständ­
l ich .  

Ich  freue mic h  auch,  daß d ie FPÖ an d iesem 
Gesetz mitwirken konnte. Ich finde bei uns auch 
keine Lobbyisten für die Pharmaindustrie. E ine 
Perfekt ion im H inbl ick auf dieses Gesetz ist mei­
ner Überzeugung nach n icht erreichbar, man 
wird ein "Endgült ig" in  u nserer Welt wohl nie 
erreichen, wir müssen uns immer den Bed ingun­
gen anpassen. 

Die Zustimmung unserer Partei habe ich schon 
betont. - Ich darf abschl ießen mit der Hoffnung, 
daß d ie Zahl  der Versuche aus eth ischer Verant­
wortung heraus wesent l ich reduz iert wird u nd 
daß überhaupt das Verantwortungsbewu ßtse in  
des Menschen gegenüber dem Tier. aber natürlich 
vor a l lem gegenüber .�Ien M!.tmenschen, gesteigert 
wird .  (Beifall bei FPO lind OVP.) 9.JI 

Präsident: Als nächster hat sich Herr Bundes­
minister Dr. Erhard Busek zu Wort gemeldet. Ich 
b itte ihn, das Wort zu nehmen . 

<).3! 

Bundesm inister für Wissenschaft u nd For­
schung Dr. E r hard Busek: Herr Vorsitzender ! 
Hoher Bundesrat! Ich möchte sehr herz l ich für 
die bisherigen Disk ussionsbei träge dan ken , d ie 
der Problemstel lung d ieses Gesetzes Rechnung 
tragen. Die P roblemste l lung d ieses Gesetzes ist 
keine einfache, man kann auch durchaus davon 
reden, daß es eine Gesetzesmaterie ist, die sich in 
Entwicklung befindet. 

Wir schreiben für ei nen Moment die Mögl ich­
keiten fest, weil wir vom Gesetzgeber darauf an­
gewiesen sind, die weitere Entwic klung der Wis­
senschaft abz uwarten. aber auch gleichzeitig vor­
anzutreiben.  So möchte ich die Gelegenheit wahr­
nehmen - wie ich das auch im Nationalrat getan 
habe - ,  auf die nächsten notwendigen Sc hritte 
h inzuweisen. 

Zunächst ist sehr  richtig darauf h ingewiesen 
worden, daß in der Vol lziehung nicht a l lein das 
Bundesministerium für Wissenschaft u nd For­
schung zuständig ist, sondern wesentliche Tei le in 
den Bereich des Bundesmin isters für Gesundheit 
des Kanzleramtsmin isters und i n  das Bundesmin i� 
sterium für Umwelt, Jugend u nd Familie fallen, 
etwa h insicht l ich des Chemikal iengesetzes, der 
Arzneimittelverordnung und ähn l ichem. 

Die AufgabensteIlung des Wissenschaftsm in i­
steriums ist es, dafür Sorge zu  tragen, daß der 
letzte Stand der Wissenschaft G rundlage der Be­
urteilung und dan n der entsprechenden Geneh­
migungsverfahren ist . Wir müssen feststel len, daß 
im österreichischen Bereich selbst in der Alterna­
tive zu den Tierversuchen bisher noch n ic ht al lzu 
viel vor l iegt. Es haben aber auch d ie Bem ühun­
gen meines Hauses, festzustel len, wie es anderswo 
auss ieht, auch nicht übertrieben v iel erbrac ht. 

Wir haben festgestell t, daß in der Bundesrepu­
blik Deutschland eine Stel le in Entwick lung ist. 
e l ie es sich zur  Aufgabe gemacht hat, Alternativen 
zu entwic keln, ZEBET hei ßt d iese Stelle; sie wird 
aber auch erst 1991 i n  der Lage sein ,  die nächsten 
Schritte durchzuführen. Wir sind in regem I nfor­
mationsaustausch ,  und es wi rd d ie Aufgabe des 
Hauses sein ,  dafür zu sorgen, daß  al les, was es ela 
�.n Erkenntnissen gibt,  auch entsprechend in 
Osterreich nutzbar gemacht wird. 

Der näc hste Schritt - und ich werde vor dem 
Wirksamkeitsbeginn des Gesetzes dafür sorgen -
ist e l ie Instal l ierung der Komm ission,  die auf­
grund des Gesetzes vorgesehen ist. Ich habe elen 
Tierversuchsgegnern z ugesagt, daß sie in gleicher 
Zahl vertreten sei n  werden wie die Interessenver­
tretungen derer, die an Tierversuchen interessiert 
sind, wobei dann selbstverständl ich noch der Be­
reich der Universitäten und der Wissenschaft und 
die einzelnen betroffenen M i nisterien P latz in 
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dieser Kom mission finden müssen . Die zahlen­
mäßige Zusammensetzung ist an sich irre levant. 
wei l  dort n icht abgest immt werden kann,  sondern 
es dann d ie Verantwortung des Min ister iums ist. 
we lche rec htliche Regel ung zur Geltung kom mt: 
aber für e ine entsprechende Vertretung sol l  Sorge 
getragen werden.  

Ich möchte auch hier sagen. da ß es dann Auf­
gabe der Tierversuchsgegner se in wi rd. unter sich 
zu best immen. wer i h re Vertreter sind, sicher ein 
nicht e infacher Vorgang, aber ich bitte um Ver­
ständnis dafür, daß ich mich nicht in  der Lage 
sehe, seitens des Bundesmin ister iums festzuste l­
len . wer nun von den Tierversuchsgegnern be ru­
fen ist. h ie r  die I nteressen zu vertreten.  Ich glau­
be, daß d ieser Klärungsprozeß innerhalb d ieser 
Gruppen auch seine demokratische Berec htigung 
und Notwendigkeit hat. - Soweit zur Frage der 
weiteren Vorgangsweise. Ich werde dann natür­
l ich  darauf d rängen,  daß die entsprechenden In­
halte sehr  rasch verabschiedet werde n können. 

Es ist dan n  noch von F rau B undesrat Schierhu­
ber die F rage der Gentechnologie aufgeworfen 
worden. Ich möchte auch d iese F rage beantwor­
ten. Wie Sie wissen ,  gibt es im Bundesministeri­
um fü r Wissenschaft und Forschung e inen Rat 
fü r Technologiefolgenbewertung. der gestern ge­
tagt hat und sich auch mit  d ieser Frage besc häf­
t igt hat. 

Schon von meinem Vorgänger ist dan kenswer­
terweise veran laßt worden, daß e inmal überhaupt 
die rechtl ichen Grundlagen im Bereich der Gen­
tech nologie festgeste llt werden. Ich möchte der 
gute!� Ordnung halber darauf h inweisen. daß in  
der Offent l ichkeit i mmer eine unzulässige Vermi­
schung etwa mit der Fragestel l ung der In-v itro­
Fert i l isat ion stattfindet. die mit der Gentechnolo­
gie überhaupt nichts zu tun hat und auch re in 
rechtl ich in den Zuständigkeitsbereich des Bun­
desmin isters fü r Just iz  fällt, we i l  damit Folgen für 
das Z iv i l recht ,  das Erbrecht und ähnl iches ver­
bu nden s ind ,  die letzt l ich im Rechtsge bäude 
Österreichs entsprechend Eingang finden müs­
sen .  Soweit  ich wei ß .  hat der Bu ndesmin ister fü r 
Justiz entsprechende Veranlassungen getroffen. 
an d ieser Materie wird gearbeitet. 

Bevor noch diese Zusammenfassung der gegen­
wärtig geltenden öster reichischen Rechtslage vor­
l iegt - das wi rd im Februar nächsten Jahres se in 
- ,  ist uns heute schon e in  Inhaltsverze ichn is zu­
gängl ich.  D ieses werden wir als Grundlage dafür 
nehmen, u m  eine Enquete d urchzuführen.  die 
d ieser Rat für  Technologiefolgenbewertung fe­
derführend betreuen wird, und wir  werden jene 
Gesetzesmaterien, die in anderen europäischen 
Ländern schon existieren oder sich im  Vorsch lag 
befi nden, e iner entsprechenden Betrachtung un­
terz iehen. 

Es gibt e ine rechtl iche Regelung im Königre ich  
Dänemark, und es  g ibt  e inen Gesetzesvorschlag, 
der elem Deutschen Bundestag vor l iegt. Wir wer­
den el ie entsprechenden Experten h ie r  e inholen,  
und es werden auch die Fraktionen des Parla­
ments e i ngeladen we rden, die auch d iesem Rat 
fü r Technologiefo lgenbewe rtung angehö ren, sich 
d iesen F ragen selbst zu widmen. - Obwohl  das 
nicht im Zusammenhang mit  dem Tierversuchs­
gesetz selbst steht. wol lte ich d iese Frage beant­
worten . 

Ich g laube, daß der Bezugspunkt. warum die 
Natur e ines entsprec henden Sch utzes bedarf, 
Herr  B undesrat , durchaus untersc h iedl icher Art 
se in kan n .  Für mich aus meiner Überzeugung a ls 
Chr ist sind es d ie Schöpfung LInd die gottgewollte 
O rdnung. d ie Respekt verd ienen und die uns an­
vertraut s i nd. Ich glaube, der Bezugspunkt mag i n  
dieser Frage untersc h ied l ic h  se in ,  i m  E rgebn is 
werde n wir uns nicht unterscheiden.  (Beifall bei 
der ÖVP lind be i Bundesräten der SPÖ.) 9.35 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet ist 
Herr Bu ndesrat Professor Dr.  Harald Ogris. Ich 
erteile i hm dieses. 

'1.35 

Bundesrat Dip l .-Ing. Dr. Harald Ogris (SPÖ, 
Wien): Herr Präsident! Herr Bundesminister !  
Yleine Damen und Herren !  U m  das Bi ld abzurun­
den, l iegt m i r  daran, mich e in  wenig  mit  dem a l l ­
gemeinen Umfeld, in  dem das Tierversuchsgesetz 
beschlossen werden sol l .  auseinanderzusetzen. Es 
ist schon e ine aufregende Ze it. in der wi r leben .  
In  eine m  Jahrhundert, i n  dem Menschen systema­
tisch LInd in so großem Maße gefoltert, ermordet 
und in jeder nur erdenk l ichen Weise m i ßbraucht, 
ausgebeutet oder erniedrigt wurden wie nie zuvor 
in  der Geschichte, erleben wir plötz l ich e ine Pe­
r iode, i n  der e ine deutl iche Hinwendung z u r  
Humanität festzustel len ist. 

Es i st etwas in  Bewegung geraten in der 
mensch l ichen Gesel lschaft. Wann und wie oft gab 
es denn Zeiten,  in denen auf der Welt gerade ke in  
größerer Kr ieg i m  Gange war? Wie häufig gelang 
es elenn. Probleme wie Afghan istan ,  den Golf­
krieg oder Nicaragua sowei t  zu entschärfen. daß 
gewaltlose Lösungen zumindest i n  e rre ichbare 
:--Jähe gerückt wurden? Und stehen n icht selbst 
den Ere ignissen in  Peking d ie Entwick lungen in  
Oste uropa, d i e  vor e inem Jahr  kaum jemand vor­
auszusagen gewagt hätte, gegen über? - Nicht 
nur in der  DDR, al len Pess imisten zum Trotz: Es 
ist ein A ufbruch der Jugend. 

U nd wen n  jetzt im Bannkreis des Parlaments 
junge Menschen ein ige Tage h indurch im Hun­
gerstre i k  ausgeharrt haben,  um gegen den Miß­
brauch von Tieren in  qualvollen Versuchen zu 
demonstr ieren, so schei nt es ,  ist auch das e in Zei -
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chen dafür. daß etwas in der mensch l ic hen Ge­
sellschaft in Bewegung gerate n ist. 

W ie hal ten wi r es denn e igent l ich mit dem Lei­
den und de m Leben der ande ren ,  auch wenn diese 
anderen - unter Anführu ngsze ichen - "nur" 
Tiere sind? Selbst wenn der Verg leich mensch l i­
ches - tie risches Leiden für manche etwas we it 
hergeholt se in mag, d ie Wurzel n  der Motivation 
sind doch d ie gleichen,  und es scheint kein Zufal l  
zu se in,  da ß wir gerade jetzt und mit  gar nicht 
geringem Aufwand um ein neues Tierversuchge­
setz bemüht s ind.  

D ie Emotionen. die Diskussionen im  Zuge des 
Werdeganges d ieses Gesetzentwurfes s ind leicht 
verständl ic h ,  haben sie doch weltanschaul iche 
Wertsetzungen, also Glaubensfragen ,  zum Aus­
gangspunkt .  Das. was i m  Staate die Verfassung, in 
deren Rah men die Gesetze wirksam werden, ist. 
ist im Berei ch  der See le der G laube, der d ie Ge­
fühle ordnend umgibt. Da, so wie im Staate die 
Verfassung, in  der Psyche der Glaube nur unter 
ganz besonderen Bed ingungen zu verändern ist. 
sind gläubige Menschen so schwer durch verstan­
desmä ßige Erwägungen zu überzeugen.  

Ich sage d ies, we i l  mich die Motive jener. die 
das vor l iegende Tierversuchsgesetz aus Antei l ­
nahme am Le iden der Kreatur  ablehnen,  tief be­
troffen mac hen.  Ich  m u ß  zugestehen. daß es ein 
gutes Gesetz ist. Es ist e in  gutes Gesetz, we i l  es 
zwischen den Bedürfn issen der für den Menschen 
so wichtigen Forsc hung u nd der unfreiwi l l igen 
M itwirkung der Tiere e inen Ko mpromiß zu 
sch ließen versuc ht, der doch erhebliche Fort­
schritte im Bereich der Leidverminderung ermög­
l icht, wobei es aber darauf ankommt, wie dieses 
Gesetz angewendet wird .  

Der Spielrau m. der dabei d e m  Forschungsmini­
ster - aber n ic ht n ur ihm, wir haben gehört. daß 
die Kompetenzen ja weiter gespan nt s ind - ein­
geräumt wird , ist gro ß .  Ob d ieses Gesetz, wie er­
hofft, auch in der Real i tät e in gutes se in  wird . 
hängt somi t  nicht zuletzt davon ab. wie dieser 
Spielraum ausgenützt wird . 

Es ist n icht  weiter nötig, h ier auf Einzelheiten 
e inzugehen .  D ie Problematik der wichtigsten Be­
stimmungen wurde von meinen Vorrednern be­
reits h in längl ich behandelt. 

Auch wer die Diskussionen im Zuge der me hr­
jährigen Gesetzeswerdung verfolgt hat, weiß ,  daß 
es sich ke iner der Bete i ligten leicht gemacht hat. 
Es sind viele Alternativen überlegt und wieder 
verworfen worden. Wer zu letzt m i t  dem Ergebn is 
doch nicht e inverstanden sein kann ,  so l lte sich 
fragen, ob e r  auf d ie Verbesserungen.  welche die 
Vorlage mi t  sich bringt, i n  der nächsten Zeit ver­
zichten wil l .  Naturwissenschaft ist ohne Experi­
mente, welche die eigentl ichen F ragen an d ie Na-

tur ste l len .  nicht möglich.  Die meisten Wisse n­
schaftler aus den betroffenen D isz ip l inen halten 
deshalb Tierversuche für unerlä ß l ich, obwoh l  sie 
gleichzeit ig zugestehen,  daß deren U mfang i n  
manchen Fällen e ingeschränkt werden könnte. -
Darüber nachzudenken, wird das vorliegende Ge­
setz sicherl ich genügend Anlaß bieten .  

Noc h gibt es  viel zuwenig a lternat ive Metho­
den. die Tierversuche ersetzen kön nten .  aber der 
Bedarf ist angemeldet. und wir  wissen aus Erfah­
rung. daß der mensc hliche Geist durchaus befä­
higt ist, i m  Bedarfsfall auc h für die schwierigsten 
Prob leme Lösungen anzubieten. Man muß kein 
Prophet sein. u m  eine Novel l ierung des vorl ie­
genden Gesetzestextes in nicht al l zu  ferner Zu­
kunft vorauszusehen.  

Dieses Gesetz ist kein starrer Panzer. Es läßt 
auf jeder Ebene - bei den Versuchsverantwortl i­
chen. i n  den Ländern oder bei m  Minister - Ent­
wicklungsmöglichkeiten offen ,  die i m  Detai l  
du rch Verordn ungen geklärt werden müssen .  
Dies ist kein Nachtei l. wie von manc hem behau p­
tet wird, denn gerade im Detai l m u ß  man vie les 
versuchen.  um das Beste herauszufi nden .  

Es i s t  gut .  daß auch e in Thema �ie  Tierversu­
che ein so starkes Interesse in der Offentl ichkeit 
gefu nden hat. denn das. was Mensc hen dabe i be­
wegt. ist etwas, von dem manchmal gefürc htet 
wird. daß es im e igenen Bereich verlorengegan­
gen ist: das Bedürfnis nach Sol idarität. 

Die öffentl iche Me inung vermag oft gesel l ­
schaft l iche Zustände t iefergreifend zu verändern. 
als dies durch Gesetze geschehen kan n.  

Als e iner der letzten Redner zu d iesem Tages­
ordnu ngspunkt habe ich es bewu ßt vermieden. 
Themen aufzugreifen .  die schon von me inen Vor­
rednern behandelt  wurden. Es war m i r  aber e in 
Anliegen ,  darzuste l len , aus welchen al lgemei ne­
ren Überlegungen heraus das Tierversuc hsgesetz 
ein gutes Gesetz sein  wird und aus welchen Be­
weggründen wir Sozial isten über  den sach l ichen 
In halt h inaus der Vorlage gerne unsere Zust im­
mung ertei len werden. - Ich danke für Ihre Auf­
merksam keit. (Beifall bei der SPÖ.J 9.-+5 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Bun­
desrat Dr .  Vincenz Liechtenstein .  I ch  erte i le ihm 
dieses . 

9.-15 
Bundesrat Dr. Vincenz Liechtenstein (ÖVP,  

Steiermark): Sehr  verehrter. l ieber Herr Präsi ­
dent! L iebe Kol leginnen und Kollege n !  Ich m u ß  
ganz ehr l ich sagen, ich werde jetzt n u r  ein paar 
Bemerkungen machen.  Mei n  Manuskript,  das ich  
mir  zusam mengestellt habe, hat  s ich  erübrigt. I ch  
danke der Frau Kollegin Hlavac, daß s ie  das ge­
sagt hat, was ich auch gesagt hätte. Ich danke der 
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Frau Kollegin Schierh uber.  da ß sie zusätzl iche 
Bemerkungen gemacht hat . 

Ich darf ganz ku rz etwas bemerken zu  Ihre n  
Ausfü hrungen, Herr P rofessor, die S ie gegen 
Ende Ihrer Rede gebracht haben.  Ich persön lich 
bin mit  der Landwirtschaft sehr verbunden .  Es ist 
das der erste Schritt in d ie richtige Richtung. Ich 
kenne das Problem aus nächster Nähe. ich möch­
te  es  jetzt auch bitte nicht weiter ausführen .  we il 
wir uns al le e inig sind. 

Es wurde zum Beispie l  hier heute gesagt. man­
che stel len die Tiere über den Menschen. Natü r­
l ich .  aber: Es hat eine Zeit  vor SO Jahren gegeben 
- das sage ich spontan - . in  der man manc hmal 
statt an Tieren l ieber an Menschen Versuche ge­
macht hat . Wir s ind uns alle ein ig: Tierquälere i?  
- Nein !  Menschenquälerei ?  - Nein !  Natür l ich 
müssen wir a l le  miteinander trac hten. die besten 
Bestimmungen für diesen Bereich zu bekom men.  
Wir  m üssen dem Herrn Minister sehr  herzl ich 
danken und helfen ,  daß er in  diese Richtung wei­
terarbeitet. Wir müssen aber auch sagen. da ß in 
der Ze it  des Herrn Ministers Tuppy diese In it iat i ­
ve begonnen hat. 

Ich darf noc h auf das. was Professor Ogris ge­
sagt hat ganz  kurz eingehen. denn das ist wesent­
l ich . Wen quält man? 

Ich habe k ur zfr istig die Gelegenheit  bekommen 
- ich habe es drei Tage vorher erfahren - .  den 
Grenzübergang in Sopron zu besuchen . Ich war 
dort. ich habe es gesehen. Ich habe gesehen,  da ß 
auch Menschen leiden können .  

Ich  persönl ich  besitze auch e ine  Jagdkarte. I ch  
wei ß  genau, daß Jäger Jäger sind, aber i n  erster 
Linie sind sie Heger des Wi ldes. Ich sage Ihnen 
ganz ehrl ich :  Es ist eine ergreifende Ze it  - da 
darf ich an Professor Ogris ansch l ie ßen - ,  in  der 
man das Leid der Menschen sieht. u nd ic h hoffe, 
und ich bitte um Gottes Segen, das möch te ich 
auch ganz offen sagen. daß s ich das Schicksal d ie ­
ser Menschen zum Guten wendet. 

Ich möchte noch etwas sagen ,  da sch l ie ße ich 
mich Min ister Busek vö l l ig an: Ich sehe die 
Sc höpfung a ls e ine gottgewi l lte Ordnu ng; ganz 
k lar .  Wir  a l le  wissen, daß wir  über al les, was wir 
tun oder nicht tun, e inma l  Verantwortung able­
gen m üssen. Das ist meine Überzeugung, und i n  
diesem S inn darf ich noc h e inmal das. was Kolle­
gin Schierhuber gesagt hat, wiederholen: Wir 
stimmen mit Freude zu und hoffen, da ß es sich 
weiter e.!1twickelt .  - Herzl ichen Dank. (Beifall 
bei der OVP.) 9.";1' 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
n icht vor. 

Wünscht  noch jemand das Wort? - Es ist dies 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist gesc hlossen. 

Wird von der Berichterstattung ein Sc h lußwort 
gewünscht'? - D ies ist auch nicht der Fal l .  

D ie  Abst immung über  die vorl iegenden Be­
sc hl üsse des Nationalrates erfolgt getren nt.  

Bei der getrennt durchgeführten A. b s tim -
I1lll 11 g beschließt der Bundesrat mir Stimmenein­
heIligkeit, gegen den Geselzesbeschluß sowie gegen 
den Beschluß des Nation.alrates k e i  II e 11 Ei 11 -

s p r II eh zu erheben. 

3. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. September 1989 betreffend ein Übereinkom­
men über Hilfeleistung bei nuklearen Unfällen 
oder strahlungsbedingten Notfällen samt Erklä­
rung der Republik Österreich (886 und 1016/NR 
sowie 3734/BR der Beilagen) 

Präsident: Wi r gelangen zum 3 .  Punkt der Ta­
gesordnung: Übereinkommen über Hi lfe le istung 
be i nuklearen Unfäl len  oder strahlungsbedi.�gten 
Notfällen samt  Erklärung der Re publ i k  Oster­
re ich .  

Die Beric hterstattu ng hat Frau Bundesrätin In­
geborg Bac her übernommen.  Ich bitte s ie  um den 
Bericht. 

Berichterstatter in Ingeborg Bacher: Sehr ge­
ehrter Herr Präsident! Meine Damen u nd Her­
ren !  Mit dem gegenständlichen Übereinkommen 
so l l  eine un iversel le Regelung für die H i lfelei­
stung bei n u klearen Unfällen und anderen strah­
lu ngsbedi ngten Notfäl len getroffen werden .  Zur 
Ve rwirk l ichung dieses Zieles so l l  ein völkerrecht­
l icher Rahmen für e ine derart ige Hi lfeleistung 
auf zwischenstaatl icher Ebene geschaffen werden. 

Folgende Maßnah men werden durch das Über­
e inkommen vorgesehen: 

Rege lung des Verfahrens. nach dem im Falle 
des H ilfeersuchens eines Vertragsstaates vorzuge­
hen ist. 

Rege lung der Durc hführung der Hi lfele istung, 
insbesondere durch  Festlegung der Rechte und 
Pflichten des h i lfeleistenden und des h i lfeemp­
fangenden Staates sowie gegebenenfal ls des Tran­
s itstaates; keine Verpfl ichtung zur Hi lfele istung, 

Errichtung von KontaktsteI len.  

Der Sozialausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage i n  se iner Sitzu ng am 3 .  Oktober 1989 i n  
Verhandlu ng genommen u nd e inst immig be­
sch lossen. dem Hohen Hause zu empfeh len,  kei­
nen Einspruch zu erheben .  

Als  Ergebn is seiner Beratung stel l t  der Sozial­
ausschuß  somit  den A n t I' a g. der B undesrat 
wolle besch l ie ßen: 
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Gegen den Besch luß  des National rates vom 
28. September 1 989 betreffend ein Übere inkom­
men über H il fe le istung bei nuklearen Unfäl len 
oder strah lungsbedingten Notfällen samt Erklä­
rung der Republ ik  Osterreich, wird kein Ein­
spruch erhoben .  

Präsident: Wir gehen in die Debatte ein.  

Zum Wort ge langt Herr Bundesrat Professor 
Manfred Mautner Markhof. 

9.53 
Bundesrat Dr .  h. c. Manfred Mautner Mark­

hof (ÖVP ,  Wien):  Herr P räsident! Hoher Bundes­
rat !  Heute l iegt u ns vor e in  Übere inkommen über 
Hi lfeleistung be i nuk learen U nfäl le n  oder strah­
lungsbedingten Notfäl len. Grundsätzl ich wird mit  
d iesem Übere in kommen ein rec htl icher Rahmen 
gesc haffen.  der d ie Voraussetzung für eine effek­
t ive zwischenstaatl iche H ilfeleistung in d iese m so 
heiklem Bereich ist. 

Meine sehr  verehrten Damen u nd Herren !  Uns 
al len ist der sch rec k l iche U nfal l  im sowjetisc hen 
Kernkraftwerk Tschernobyl .  der vor mittlerwei le 
mehr als dre i  Jahren .  man kann sagen, die ganze 
Welt in Atem hie lt ,  noc h deutlich in Erinnerung. 

Aber gerade d ieser Vorfal l hat uns in drasti ­
scher Weise gezeigt, daß die rad ioaktive Strah­
lung auch nicht vor Staaten haltmacht, die auf die 
friedliche Nutzung der Kernenergie verzichtet 
haben, wie dies Österre ich mit dem Atomsperrge­
setz im Jahre 1978 getan hat. 

Anges ichts jener Ereignisse ist weiters klar ge­
worden, daß neben e i nem umfassenden Früh­
warnsystem i nsbesondere der  internatio nalen Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet der  H i lfe le istung 
große Bedeutu ng zukommt. 

Auch wenn ich - genau wie Sie .  meine sehr 
geehrten Damen und Herren - der Hoffnung 
Ausdruck verle i hen wil l ,  daß die Welt nie mehr 
mit Tschernobyl-ähn l ichen Vorfällen konfron­
t iert sein  wird,  so begrü ße ich doch das uns vorl ie­
gende Übereinkommen. Gerade in  Notfäl len, die 
rasches Reagieren erfordern, ist es wichtig, wenn 
ein völkerrecht l icher Rah men für e ine entspre­
chende Hi lfeleistung existiert. 

So kann es n u r  von N utzen sei n .  daß das Über­
einkommen das Verfahren ,  nach dem im Falle 
des H ilfeersuchens eines Vertragsstaates vorzuge­
hen ist, regelt u nd die in e inem solchen Fal l  zu 
übermitte lnden Informationen aufzählt. 

Was die im Übereinkommen vorgesehene Ver­
pfl ichtung zur E inrichtung und Bekanntgabe von 
KontaktsteIlen betrifft, möchte ich positiv hervor­
heben,  daß die dafür erforderl ichen admin istrati­
ven Maßnahmen in  österreich keine zusätzlichen 
Kosten zur Folge haben .  Als österreichische Kon-

taktste I le ist  die Bundeswarnzentrale im Bundes­
min isteri um für Inneres vorgesehen. Deren Ko­
sten we rden ,  soweit es sich um techn ische Ein­
richtungen im Rah men des vom Bund und den 
Ländern gemeinsam betriebe nen Warn- und 
Alarmsystems handelt, aus Mitte ln  des Katastro­
phenfonds getragen. 

Me ine Damen und Herren!  Gestatten Sie mir 
an d ieser Stel le einige Bemerkungen zum Thema 
Energie im al lgemeinen sowie zur Nutzung der 
Kernkraft vorzubringen .  

Wenngle ich  aufgrund der Tsc hernobyl-
Schocks. wie ich es nennen möchte. der Anteil der 
Kernenergie an der gesamtinternationalen Elek­
trizitätserzeugung nicht in dem Ausmaß gestie­
gen ist, wie dies noch vor einigen Jahren prophe­
zeit wurde, so müssen wir doch der Tatsache ins 
Auge bl icken, daß die Zah l der Kern kraftwerke 
weiter wäc hst. 

Anfangs dieses Jahres standen in 26 Ländern 
der Welt insgesamt 432 Kernkraftwerke in Be­
trieb, 15 mehr als im  Vorjahr. Der Atomstroman­
teil an der weltweite n  E lektrizitätserzeugung liegt 
gegenwärtig bei knapp 17 Prozent. Se lbst der 
kühnste Träumer kann nicht ernsthaft erwarten ,  
daß etwa ein Land wie F rankreic h, dessen Atom­
stromanteil rund 70 P rozent beträgt, se i ne Ener­
giepolit ik ganz e infach ändert. 

Ja. u nd auch wen n  d ies mögl ich wäre . wie sähe 
die Alternative aus? I ch  wi l l  nun wirkl ich nicht als 
Verfechter der Atomenergie auftreten ,  wir müs­
sen uns aber fragen .  wie die real istischen Alterna­
tiven ausschauen könnten.  

Die Konzentration auf kalorische Kraftwerke 
- das wäre nämlic h  oft d ie Alternat ive - kann 
s icher nicht im Sinne des wachsenden U m weltbe­
wu ßtseins der meisten Menschen l iegen .  Schon 
seit Jahren warnen die Wissenschaftler von elen 
Fo lgen der Emission von Gasen ,  vor allem von 
Koh lendioxid. E ine i m  Rahmen der Weltenergie­
konferenz in Montreal veröffentl ichte Studie 
über d ie Energieperspektiven bis zum Jahr 2020 
- bis dahin s ind es nur noch 30 Jahre, meine sehr 
geehrten Damen u nd Herren - kommt zu  dem 
Ergebn is, daß die Kohlendioxidbelastung, trotz 
al ler F i ltermaßnahmen in den Industriestaaten, 
g lobal um 40 bis 70 P rozent ste igen könnte. 

Weiters he ißt es in der Studie : Die Lösung 
kön nte nur in einer rad ikalen E i nschränkung des 
Einsatzes foss i ler Energieträger bei der E nergie­
erzeugung l iegen .  - Soweit das Z itat. 

Über den Zusammenhang zwischen Kohlen­
dioxidausstoß und T reibhauseffekt besteh t  längst 
kein Zweife l  mehr. E rst vor k u rzem warnten re­
nommierte Fach leute bei e iner internationalen 
Tagung von Physikern an der Linzer Keppler-
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Universität vor der Gefahr  e iner  weltweiten Kl i­
makatastrophe und forde rten ei nsc hneidende 
Maßnahmen ,  um zu e iner Senkung der Gasemis­
sionen zu gelangen .  

Meine sehr  geehrten Da men und Herren !  leh 
bekenne mich voll  dazu, daß es notwendig ist. mit 
der Energie. die e in knappes Gut ist . äußerst 
sorgsam und sparsam umzugehen .  

Das ist a uch schon längst von der  Wi rtschaft 
erkannt worden, und das möchte ich h ier mit ei­
nigen Za hlen untermauern: So betrug der Ante i l  
der I ndustrie am gesamtösterre ich ischen Energie­
verbrauch im Jahre 1960 noch 36.8 Prozent. Der 
Ante i l  konnte kontinu ierl ich gesenkt werden und 
lag i m  Vorjahr,  laut e iner Statist ik des Wirt­
sc haftsforschungs institutes. bei nunmehr 
23.5 Prozent. Im selben Zeitra u m  stieg der Ante i l  
des Verkehrs am Gesamtenergieverbrauch von 
1 5 .2 Prozent auf 20. 1 Prozent. 

Die Spitzenstel lung haben aber sc hon lange 
nicht mehr d ie Industrie . sondern  die Kleinabneh­
mer inne . Der Verbrauchsante i l  d ieses Sektors lag 
nämlich 1988 be i 32. 1 P ro zent gegenüber 
2 7.9 Prozent im Jahre 1960. 

Wenn ich a lso noch einmal zusammenfassen 
darf. kann ich feststel len :  Es wird rund e in  Dritte l 
der Energie.  32 , 1  P rozent .  von den K leinabneh­
mern verbraucht. 23.5 Prozent benötigt d ie Indu­
strie. schon knapp darauf folgt der Verkehr mit 
20. 1 Prozent. Die D ifferenz auf 100 Prozent b i l ­
den Umwandlu ngsverl uste und  nichtenergeti ­
sc her Ve rbrauch.  

Worüber wir  uns des weite re n  im k laren sein  
m üssen. ist der  Umstand . daß auch  bei s in kendem 
Gesamtene rgieverbrauch.  etwa infolge e ines be­
wu ßten Haushaltens mit Energie - ich denke in 
d iesem Zusammenhang etwa an den Ersatz ener­
giefressender Geräte durch e ne rgiesparende - ,  
anzunehmen ist. da ß se lbst dann der Stromver­
b rauch weiter steigt .  

Denken wir .  meine sehr  geeh rten Damen und 
Herren, noch einma l  an unse r persön l iches Um­
feld . Wie hat  s ich beispielsweise a l le in  d ie Infra­
stru ktur in unseren Büros verändert? Al lerorten 
ist die EDV im Einsatz, Textverarbeitungs- und 
Kopiergeräte gehören - ich möchte fast sagen -
schon zur Standardausstattung e ines modernen 
B ü ros. Oder wo gibt es noc h Haushalte. in denen 
n ic ht schon eine Rei he von Elektrogeräten Ein­
zug gehalten hat. wobei etl iche E lektrogeräte erst 
am Beginn der Markteinführung stehen? 

In der Industrie werden die E rhöhung des Au­
tomatisierungsgrades und der E insatz neuer 
Technologien den Stromverbrauch ansteigen las­
sen. 

Was den Verkehr anlangt. so wird d ieser laut 
e iner WIFO-Prognose bis zum Jahr 2000 um 
30 Prozent mehr  Strom verbrauchen .  Das hängt 
mit der deutl ichen Erhöhung der Verkehrslei­
stungen mit elektr isc her Antriebskraft zusam­
men. 

Alle in  d ie ÖBB werden im Jahre 2000 um fast 
die Hälfte mehr  Strom benötigen a ls 1 9R8. Aber 
das ist der Preis für die Ve rbesserung und den 
Ausba u des öffentl ichen Verkehrswesens. denn 
eine Entlastung der Stra ße - ich glaube. meine 
sehr geehrten Damen und Herren,  darüber s ind 
wir  uns e in ig - kann nur m it H i lfe moderner und 
wi rkl ich konkurrenzfähiger öffentl icher Ver­
kehrsmittel erfolgen .  

Um jetzt aber wieder zum Thema Stromerzeu­
gung zurückzukehren. möchte ich fo lgendes de­
ponieren: An der Tatsache, daß der Stromver­
brauch in den nächsten Jahren weiter ansteigen 
wird ,  ist kaum zu  rütte ln .  Auch bei Ausschöpfen 
a l ler Sparvarianten wird es al le in aufgru nd der 
techn ischen Weiterentwick lung und der Subst itu­
tion von Kohle. E rdöl und E rdgas - ich denke da 
beispielsweise an die Heizungen - zu  e inem grö­
ßeren Bedarf kommen . 

Im Bereich der alternativen Energien ,  wie etwa 
der �utzung der Sonnenenergie, werden zwar 
n icht zu  vernach läss igende Fortschritte erzielt .  
dennoch müssen wir uns bewußt se i n ,  daß d iese 
in absehbarer Zeit keine Lösung des E nergiepro­
blems bedeuten ,  sondern höchstens ergänzende 
Funktionen auf e in igen Gebieten haben .  

Erst be i  der  jüngsten Weltenergiekonfe renz  
wurde betont. daß die Entwicklung im Bereich 
der Alternativenergie enttäuschend verläuft. Die­
se se i noch n icht in ausre ichender Menge verfüg­
bar und preis l ich kaum konkurrenzfäh ig. 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Wir  
s ind in Österreich in  der - ich möchte meinen -
glückl ic hen Lage , über die im höchsten Ma ß um­
weltfreundl iche Energiequel le Wasserkraft zu 
verfügen .  Nützen wir doch d ieses Geschenk der 
�atur u nd versuchen wir gemei nsam,  eine opti­
male Lösung für den weiteren Ausbau der Was­
serkraft zu finden !  Überwinden wir die oft künst­
I.�ch erhöhten Barrieren zwischen Ökologie und 
Okonomie, um e inen für al le akzeptablen Kom­
promiß zu finden,  denn n iemand profitiert da­
von ,  wen n  er sich auf star re Fronten zurückzieht 
und ke iner le i  Gesprächsbereitschaft zeigt! 

An d ieser Ste l le möchte ich an das Faktum er­
i nnern, daß im vergangenen Jahr d ie I m porte von 
elektrischer Energie um fast 40 P rozent zuge­
nommen haben. Wie in jüngster Zeit zu lesen 
war, gibt es seitens der Verbundgese l lsc haft auch 
schon Überlegungen,  weitere Verträge über zu­
künftige Stromimporte abzuschl ießen.  D ie 
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Stromversorgung ist nun e inmal  ein Bereich .  in  
dem langfristig geplant werden muß, i n  dem man 
nicht ad hoc je nach gerade herrschendem Bedarf 
entscheiden kann. 

Wie Sie. meine seh r  geehrten Damen und Her­
ren ,  wissen ,  beziehen wir e inen Großte i l  unserer 
Stromimporte aus osteuropä ischen Staaten .  Ganz 
abgesehen von der auf wen ige Staaten konzen­
tr ierten I m portabhängigkeit, in die wir  uns bege­
ben .  muß u ns auch ein weiterer Punkt klar sein :  
Der  importierte Strom stammt entweder von um­
wel tschäd l ichen Wärmekraftwerken oder aber 
auch aus von uns abge lehnte n  Atomkraftwerken .  
U nd da kann ich mich des E indrucks einer gewis­
sen Bewu ßtseinsspaltung nicht ganz erwehren.  

Hiemit wäre ich auch wieder beim Ausgangs­
thema Kernenergie angelangt. Grundsätzl ich 
möc hte ich absch l ießend noch einmal betonen, 
für  wie wich tig ich die Schaffung internationaler 
Ü bereinkommen halte, die gerade für Notsitua­
tionen entsprechende Vorsorge treffen, um damit 
eine rasche, n icht durch Chaos geprägte H i lfelei­
stung unterstützt. Meine Fraktion wird daher ge­
gen das vor l iegende Übere inkomme n  keinen � i n ­
spruch erheben. - Danke. (Beifall be i  der 0 VP 
und bei Bundesrälen der SPÖ. ) / (/.{/5 

Präsident: Zu Wort gemeldet ist Herr Bundes­
rat Erich Farthofer .  Ich ertei le es i hm .  

!O.Oj 

B undesrat E rich Farthofer (SPÖ. Niederöster­
reich ) :  Herr  Präsident! Geschätzte Damen und 
Herren !  26 .  Apri l  1986 - wir a l le haben dieses 
Datum in E rinnerung - .  Reaktoru nglück i n  
Tschernobyl ,  d e r  fo lgenschwerste U nfal l  in der 
Gesc h ichte der  Kernenergie. Für viele vo n uns 
war d ieser Vorfa l l  ein Ansto ß zum U mdenken in 
der Frage der Energiepol itik .  Dit;�e Folgen gaben 
aber auch Ansto ß zu einem Ubereinkommen 
über H i l fe le istung bei nuk learen U nfäl len bezie­
hungsweise strahlen bedingten Notfällen .  

Österreich hatte i n  dieser H insicht e ine Vorrei ­
ter ro l le, da e s  sei t  1 975 schon ein gro ßräumiges 
Strah lenwarnsystem mit 336 Meßstationen in a l ­
len Bundesländern e ingeric htet hatte. Eben von 
d iesen Meßste l len aus werden die Me ßdaten an 
d ie Landes- bez iehungsweise B undes-Strahlen­
warnzentrale weiterge leitet. Damals wurden d iese 
Investitionen von manchen k rit isiert, mi tt lerwe i le 
haben sich d iese aber a ls zwec k mäß ig herausge­
ste l l t .  

Für uns a l le e in  wesentl ich erfreu l icheres Fak­
tum war. daß unser Volk  zu 5 1  Prozent den Aus­
stieg aus der Atomenergie beschlossen hat. Es ist 
s icherl ich  e in  Wunschdenken, daß d ie Länder der 
E G-Staaten beziehungsweise d ie Ostblockstaaten 
u nserem Beispiel  e ines Übere inkomme ns über 
gegenseitige H i lfele istung fo lgen werden. 

Ein k le iner Hoffn ungssc h immer  in  d ieser H i n­
sicht ist unser Nachbarland Tsc hec hoslowakei -
wir wissen ja. daß Temel in  e ine große Gefahr für 
Österreich darstell t  - ,  wo e in  bekannter tsche­
ch ischer Wissenschafter,  e in Mitgl ied der Akade­
mie der Wissensc haften, den Ausst ieg der Tsc he­
choslowakei aus der Atomene rgie verlangt bezie­
hungsweise em pfiehlt .  Aber - ich sage es aus­
drückl ich - das ist nur ein k le iner Hoffnu ngs­
sc h immer.  de nn wi r al le kennen ja das pol itische 
System u nseres Nachbarlandes. 

Ich bitte die gesamte Bundesregierung - unser 
Gesundheitsminister, i n  dessen Ressort das fal len  
würde. w i rd  von e inem anderen Regieru ngsm it­
gl ied vertreten,  aber ich b itte auch Sie -, ein­
dringl ich  dahin gehend zu wirken. daß die Tsche­
choslowakei die techn ischen und s icherungstech­
nischen Vorrichtu ngen tatsäc hl ich zur Gen üge 
ausführt .  Man kann d ies sicher leider nur  auf d i­
plomatischem Weg tun,  aber man kann der 
Tschechoslowakei nichts vorschreiben .  

Nach den Sic herheitsric ht l inien,  d ie die Inter­
nationale Atomenergie-Organisation e rlassen hat,  
kann e in  Mehrheitsbesch luß  gar nicht zur An­
wendung kom men.  Daher  ist die Repub l ik  Öster­
reich gezwungen .  gesondert mit  anderen Ländern 
bi laterale Verträge abzusch l ießen, i n  die wir un­
sere Überlegungen und Anregungen e inbri ngen 
können. 

Daß die Re publ ik  Österreich i n  d iesem Bereich 
noch seh r  viele Aktiv itäten entwickeln m u ß. zeigt 
das bedauerl iche Ergebnis der Sonderkonferenz 
der Internationalen Atomenergie-Kommission.  
Es wurden nur zwei Übere inkommen besch los­
sen ,  näml ich  das über frühze itige Warnung und 
das heute zu ratifiz iere nde über H i lfeleistu ng. 
Und ich halte das wirk l ich für ein d ürftiges und 
bedauer l iches E rgebn is dieser Kom mission !  

Meine Damen und  Herren !  Herr B undesmin i ­
ster! Aus d iesen Gründen s ind alle u nsere Bemü­
hu ngen darauf zu  konzentrieren, daß sehr viele 
Staaten unserem Beispiel fo lge n  und - wie schon 
e ingangs erwähnt - in i h ren  e igenen Reihen den 
Ausstieg aus der Atomenergie besch l ießen.  

Daß das gegenständl iche Übereinkommen von 
u nserer Fraktion die Zustimmung bekommen 
wird, ist nur e in  k leiner Schritt in  d iese Richtung. 

Herr Bundesminister!  Meine Damen und Her­
ren! Gestatten Sie  m i r  aber aus Aktual i tätsgrün­
den noch e ine Bemerkung zur gestrigen Se ndung 
"ZiB 2 " ,  i n  der der B undesm inister für Gesund­
heit und öffentl ichen D ie nst erklärt hat. daß bis 
E nde 1 990 bezügl ich  des Atommül ls, der jetzt i n  
Seibersdorf lagert - u nd ich g laube, das fäl lt 
auch i n  Ihr Ressort (zu Bundesminister Dr. Busek 
ge�t'alldt) -, eine Lösung gefunden sein  muß.  Wir  
a l le h ie r  im  Hause kennen die Problematik des 
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Sondermül ls in den Bu ndesländern,  wir kennen 
aber auch die Pro blemat ik  von Seibersdorf. Wis­
senschaft u nd Forschung s ind s icherl ich notwen­
dig, aber jetzt ist in  Seibersdorf ke in Platz mehr 
für we iteren Atom mül l .  Der Bürgermeister 
me i nt: Den Atommül l  weg a us Seibersdorf und 
irgendwohin  in e in  Endlager !  Seibersdorf hat bis 
jetzt d ie Wertschöpfung gehabt, ke ine Frage , aber 
in  puncto eru ieren . in puncto suchen eines Endla­
gers so l lte man doch e i nen gemeinsamen Weg 
wäh len, nämlich die 16 jetzt schon bestehenden 
Standorte mit objektive n  Kriterien zu prüfen ,  das 
he i ßt, mittels zweier oder dreier überparte i l icher 
Wissenschaftskommissionen mit Bürgerbete i l i ­
gung. 

Dann - davon bin ich ü berzeugt - werden wir 
sicher l ich zu e inem gemei nsamen Nenner kom­
men ,  und es werden die E motionen in der Bevöl­
kerung eben in  d ieser F rage doch geli ndert wer­
den . 

Sehr geehrter Herr Bundesm inister!  Es wird 
e in Regierungsbesch l u ß  i m  nächsten Jahr, Ende 
des Jahres, natürl ich  vom zuständigen Min ister 
für Strahlensch utz, Kol legen Ett l ,  ausgehend, 
herbeigeführt werden, aber diesen Beschl u ß  m u ß  
die gesamte Bundesregierung tragen, und i c h  bit­
te Sie von dieser Stelle aus ,  objektive Kriterien in  
den Vordergrund zu ste l len . - Ich danke .  ( Beifall 
bei der SPÖ und bei Bun desräten der Ö VP. ) [(U ! 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat s ich Herr 
Bundesmin ister Dr.  Busek .  Ich erte i le es ihm.  

! (1 . 1 1  
B undesminister fü r  W issenschaft und  For­

sc hung Dr. Erhard Busek: Sehr geehrter Herr 
Bu ndesrat !  Ich m u ß  Sie enttäuschen:  Ich bin zwar 
gerne für etwas z uständig, aber in dieser Frage 
bin ich n icht zuständig. 

Es ist in  der Tat so, daß für Seibersdorf  das 
Bundesmin ister ium für W issenschaft und For­
schung der Zuständige h insicht l ich der Mehrheit 
der Gesellschaft ist. Bei  der gegenständl ichen 
Frage der Suche e ines entsprec henden Lagers 
handelt es sich um einen Forschungsauftrag oder 
einen Untersuchungsauftrag des B u ndesmin isters 
für Gesundheit. Seibersdorf wird in dessem Auf­
trag tätig. Ich lehne es ab ,  und es ist auch keines­
wegs durch die Gesetzeslage gerechtfertigt, etwa 
a ls Gese l lschafter - es handel t  s ich ja um e ine 
GesmbH - ,  auf Forsch ungsaufträge E influ ß  zu 
nehmen.  Das wäre, glaube ich, e ine Verke nnung 
des GesmbH-Gesetzes u nd auch der e ntsprechen­
den wissenschaft l ichen Fre iheit d ieser E inrich­
tung. 

Ich sage das deswegen i n  d ieser Deutl ich keit ,  da 
sich eine Reihe von B ürgermeistern ,  die infolge 
von Untersuch u ngen mögl ic her Lagerstätten Be­
unruh igungen der Bevölkerung verzeichnen 

mu ßten, an mich gewandt und verlangt hat,  daß 
ich eine d iesbezügl iche Weisung gebe . Ich b in  
ganz und gar nicht der richtige Adressat e i ner sol­
chen Vorste l lung. Ich b in  auc h nicht in der Lage, 
wissenschaftl iche Ergebnisse zu beei nflussen . 
Aber wie Sie wissen,  ist es n icht e i n  Problem der 
wissensc haft l ichen Bee influssung, sondern, wenn 
Sie wol len ,  der sozialen Verträgl ichkeit für die 
Bevöl kerung, e ine so lche Lagerstätte zu f inden.  

Ich würde bitten, d iesbezüg l iche Vorste l l unge n 
an  den Bundesminister für Gesundheit zu leiten,  
ich werde ihm aber auch von Ihren Mitte i lu ngen 
Kenntnis geben, wei l  er mich wegen sei nes Ter­
minp lanes gebeten hat, ihn  hier zu vertreten. Ich 
"Y.erde das gerne wahrnehmen . . (Beifall bei der 
O VP wut bei Bundesräten der SPO. ) flU:! 

Präsident: Als näc hster zu Wort gemeldet ist 
Herr Bundesrat Rupert Schriffrer . Ich e rtei le es 
i hm .  

f ll. IJ 
Bundesrat Ru pert Schiffrer ( F PÖ,  Kärnten) :  

Herr  Präs ident! Herr  Bundesm in ister !  Hohes 
Haus !  Meine sehr geschätzten Damen und  Her­
ren !  Ich könnte es mir jetzt eigent l ich leicht ma­
chen und sagen,  mir geht's so , wie vor wenigen 
M i nuten mei nem Kol legen.  dem Herrn B undesrat 
Liec htenstein ,  da eige nt l ich  auch in meinem Fal l  
beide Vorredner das gesagt haben.  was dazu zu 

sagen ist, und das hat uns sicherl ich a l le sehr 
nachdenkl ich gest immt.  

Wir haben also zur Kenntn is genommen, daß 
es eben den berühmten 26. 4. 1 986, Tschernobyl, 
gegeben hat. Wir  haben zur Kenntnis nehmen 
m üssen,  daß man damals e ige ntl ich nahezu - ich 
kann jetzt spezie l l  von den Kärntner Verhältn is­
sen sprechen - hi lflos dagestanden ist. Es kam 
halt  ein Anruf an den damaligen Landesamtsd i­
rektor, der hat weiter telefon iert lind hat auch 
n icht ganz genau gewu ßt, mit wem, woh i n ,  was ist 
den n  gesc hehen, li nd eigentl ich erst - ich war 
damals zufäl l ig  auf e iner 1 .  Mai-Fahrt mi t  den Se­
n ioren - während des 1. Mais kam dann ü ber den 
Rundfunk Kärntens die e rlösende Nachr ic ht: Es 
ist doch n icht so viel geschehen,  es wird schon 
a l les geregelt, es wird nicht so sch l i mm sein ,  Gott 
sei Dank, wir sind noch ganz gut davongekom­
men. - Das stimmt nachden kl ich .  

Ich b in  sehr  froh über dieses Übere inkommen 
und sage g leich vorweg: Wir  Fre iheit l ichen sti m­
men d iesem Übereinkommen zu, den n  es muß ja 
etwas geschehen, was d ie Bevö l kerung für den 
Fall des Fal les beruhigt. Und da sage ich gleich: 
Möge Gott u ns helfen,  daß es i n  diesem Fal l  des 
Fal les, auch nicht angeb l ich so k le i n  wie Tscher­
nobyl, niemals mehr geben wird , wei l  e i n  solcher 
U nfall ja der ganzen Menschheit schadet und kei­
ne Grenzen kennt. Wir sind ja in Österrei ch  nicht 
auf einer " Insel der Sel igen" .  
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Wir in  Kärnten leben zum Beispiel mit dem 
Problem Krsko. Das ist 1 00 Luftk i lometer vom 
Kärntner Lavanttal entfernt, also vom öst l ichen 
Tei l  Kärntens, u nd dort gibt es so ein uraltes 
Kerne nergiewerk,  bei dem es viele,  viele k leine,  
oft unbemerkte und dann wieder mittlere Un fä l le 
gibt. Und da n ützt auch nicht seh r  v iel ,  daß wir 
e in  sogenanntes rotes Telefon insta l l iert haben in 
Kärnten wegen der Vorwarnung. Das kön nte den 
gro ßen Unfal l  ja auch n icht aufha lte n .  

Wir  wissen auch ganz genau. meine sehr ge­
sc hätzten Damen und Herren ,  daß es noc h immer 
n ic ht mögl ich  ist, e inen Vertrag mit der Bundes­
republ ik  De utsc h land bezüg l ich e ines Atomunfal­
les abzusch l ie ßen,  wei l  d ie bayerische Staatsregie­
rung diesen Vertrag meh r  oder weniger gesperrt 
hat. Seit 1 986  l iegt e in  Vertrag unterschriftsreif in 
Bonn .  und die bayer ische Staatsregierung hat bis 
heute verh indert, daß der zustande kommt. 

Daher wieder einmal meh r  gesagt: Es ist not­
wendig,  da ß wir Vorkehrungen  durch Überein­
kommen treffen ,  wie im Fal le des Fal les dann 
entsprechend auch die H ilfsrnaßnahmen einge lei­
tet werden können. Dazu stehen wir .  

Ich habe auch mit sehr großem I nteresse a us 
dem Munde des Herrn B undesrates Mautner 
Mark hof gehört,  wie notwendig an und für sich 
die Kernenergie ist, d iese 432 Kernwerke in a l ler 
Welt .  Das darf man ja n icht vergessen .  Daraus ist 
e igentl ich d ie Sch lu ßfolgerung zu ziehen, daß wir 
mit d iesem - sagen wir ruhig mal - Klu mpfu ß 
leben müssen .  Wir  müssen uns e infach darauf 
e instel len,  daß wir damit leben müssen .  Ich bin 
aber absolut kein Befürworter der Atomenergie. 
Ich freue m ich ,  daß Österreich ,  was d ie N utzung 
anlangt, n icht m ittut,  aber dennoch ist keine 
Mauer, kei ne Sch utzgrenze da. Desha lb bin ich 
schon sehr, seh r  glück l ic h  - noch e inmal möchte 
ich das sagen - ,  daß man dieses Übereinkommen 
trifft. 

Ich darf aber noch fo lgendes festhalten :  Es ist 
s icherl ich sehr  schön - ich habe es damals ge­
hört, es wurde im Rundfun k  und im Fernsehen 
verlautbart - ,  daß d ie Frau Umweltmin ister so­
zusagen den Sieg, das Aus für Wackersdorf, mit 
e inem guten Glas Sekt m itgefeiert hat. Das ist be­
st immt etwas G utes, Sekt ist au ßerdem seh r  bele­
bend für den Kreislauf, da möch te ich weiters 
n ic hts dazu sagen .  Aber das war ja kein Aus der 
Vernunft, meine sehr geschätzten Damen und 
Herren des Hohen Bundesrates, sondern nur ein 
Aus, wei l  s ic h  Wac kersdorf m it dem Rechenstift 
n ich t  rech net. 

Auch d iese Situation ist sehr offen zu erken­
nen . Und es ist halt keiner - sagen wir ruhig 
e inmal  so - forsch oder mutig genug, auch nicht 
i n  u nserem benachbarten schönen Bayern, daß er 
sagt: F reunde ! Wir  wissen ja  noch n icht, was da 

kommt, deshalb können wir jetzt n icht unter­
zeichnen .  Ic h meine, die Bevö l kerung hat e i n  
Recht darauf, zu erfahren , was geschieht ,  wenn 
etwas passieren sol l te .  

Ich meine auch .  und ich möchte das an dieser 
Stelle h ier mit al ler Deutl ichkeit sagen - ich 
habe ja v ie le  Jahre lang im Kärntner Landtag ge­
wirkt und immer wieder dafür gesproc hen - :  
Man mü ßte auch jene Organisationen, d ie etwas 
für die Vorsorge tun . wie auch im ganz besonde­
ren d ie Ziv i lsch utzorganisation , mehr unterstüt­
zen .  

Es ist - dieses k le ine Erlebnis m u ß  i c h  auch 
erzählen - sonderbar gewesen: Nicht lange Zeit 
vor dem Ausscheiden aus der Bundesreg ierung 
des damaligen Herrn I nnen min isters B lecha hatte 
ich Gelegen heit, am K lagenfurter F lughafen mit­
zufeiern, daß e in  neuer Rettungshubsch rauber 
nach Kärnten gekommen ist, e in weiterer. Wir  
brauchen diesen sehr  dringend wegen der  v ie len 
Bergunfäl le und dergleichen me hr. Da hat mir 
Herr  I nnenmin ister B lecha sehr  offen gesagt: Ja, 
wenn man das doch zustande bringen würde, die 
Z iv i lschutzorganisation besser zu unterstützen !  
Ich möc hte das auch h ier  deshalb sagen,  we i l  man 
ja n icht i m mer Gelegenheit hat,  vor e inem so ho­
hen Hause zu  sprechen, und anregen,  daß man 
das auch m itei nbauen so l l .  natürl ich n icht  in  das 
Überei n kommen, aber jn die Überlegungen ,  um 
es i n  e inem solchen Ubere inkommen entspre­
chend zur Geltung zu bringen, dam it es auch ent­
sprechende Auswirkungen hat u nd den Menschen 
auch entsprechende S ic herheit gibt. d ie sich die 
Menschen zu  Recht erwarten. 

Absch l ießend möchte ich nur  noch sagen :  Ich 
hoffe, daß auch bei a l len übrigen Überlegungen 
wen iger  der Rechenstift ,  sondern mehr die Ver­
nu nft zur Wahrung der Chance zum Überleben 
s iegt. (Beifall bei FPÖ llfld Ö VP sOlvie bei BUfl­
desräccn der SPÖ. ) W . 1 9  

Präsident: Wei tere Wortmeldungen l iegen 
n icht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Bitte. Herr 
Bundesrat E rich Holz inger. 

10./9 
B undesrat Erich Holzinger (ÖVP, Oberöster­

reich) :  Herr Präsident! Meine seh r  geeh rten Da­
men und Herren !  Nur ganz kurz zwei Überlegun­
gen zu d ieser Sache. 

Ich erinnere daran, als das U nglück in  Tscher­
nobyl passiert ist und gerade über den Westen 
Österre ichs d ieser nukleare Regen n iedergegan­
gen ist. da ß dadurch große Schäden entstanden 
sind - für die Gemüsebauern zum Beispiel ,  d ie 
seh r  viel Gemüse vernichte n  mußten, wei l  dieses 
über dem zulässigen Belastungswert lag - u nd 
letztendl ich  der Verursacherstaat keinerlei  E rsatz 
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geleistet hat .  sondern eben der österreich isc he 
Staat se lbst helfend e inspr ingen mu ßte. 

Ich glaube, wen n  in d iesen Vereinbarungen 
auch e ine entsprechende Verpflichtung für den 
Verursacherstaat, im  Falle einer Krisensituation ,  
e ines Schadenfal les auch für  die Schäden, d ie ent­
stehe n ,  aufkommen zu m üssen ,  enthalten wäre , 
würde das v iel leicht zur Folge haben,  da ß man 
etwas vorsichtiger mit der Kernenergie insgesamt 
u mgeht. 

Und das zweite . was mich zu d iesem Zeitpunkt 
sehr ersch reckt hat, war: Als i n  a l len Bezirken die 
Krisenstäbe e inberufen wurden, um zu beraten,  
was man der Bevöl kerung empfehlen.  was man 
tun sol l ,  damit  der Schaden, den die Bevölkerung 
erleidet, möglichst gering ist ,  ist bei den Verant­
wort l ichen,  d ie sicher l ich P läne für den Krisenfa l l  
hatten und s ich  daran gehalten  haben ,  dennoch 
e ine gewisse Kopflosigkeit festzuste l len gewesen .  
Ich bin m ir dessen n icht sicher,  ob  man  in einem 
Ernstfal l  der Bevölkerung, die in  keiner Weise 
darauf vo rbereitet ist, auch tatsächl ich helfen 
kön nte .  

I ch  meine  daher, man so llte gerade in  d iesem 
Bereich für  eine entsprechende Koordinierung 
zwischen den verantwort l ichen Stel len sorgen 
und für Ü b ungen für den Ernstfa l l ,  damit es niCht 
mehr zu solchen Schwierigkeiten, wie wir sie da­
mals e rlebt  haben, die mir e i n  Schaudern über 
den Rücken haben laufen lassen, kommt.  (Allge­
meiner Beifall. ) 10 .22 

Präsident: Liegt noch e ine zusätzliche Wort­
meldung vor? - Das ist n icht der Fal l .  

Wird von der Berichterstattu ng ein Sch l ußwort 
gewünscht? - Dies ist auch nicht der Fal l .  

Wi r kommen zur  Abstimmung. 

Bei der A b s t i fn m II  f l  g beschließt der BUIl­
desrat mit Slimmeneinhelligkeit. gegen den Be­
schluß des Nationalrates k e i n e il E i fl S P r 11 c h 
Zll erheben. 

4. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. September 1989 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem die Bundesforste-Dienstordnung 1986 
geändert wird (Bundesforste-Dienstordnungs­
Novelle 1989) (272/A und 1048/NR sowie 
3735/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 4. Punkt der 
Tagesordn u ng: Bundesforste-Dienstordnungs-
Nove lle 1 989. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat I ng. 
Johann Pen z  übernommen. Ich bitte i hn  um den 
Bericht. 

Berichterstatter Ing. Johann Penz: Herr Präs i ­
dent! Herr Bundesmin ister !  Meine sehr  geehrten 
Damen und Herren!  Der vorl iegende Besch luß  
eies Nationalrates trägt dem Umstand Rechnung , 
daß sich eier Vorstand der Österreich ischen Bun­
desforste kurzfristig über e in ige Organ isationsän­
derungen bei elen Österreich ischen Bundesfor­
sten gee inigt hat. Da die wichtigste Maßnahme. 
die Reduzierung der Inspektionsbereiche,  bereits 
in näc hster Ze it wi rksam werden so l l .  ist es not­
wend ig, durch e i ne Nove l l ierung der Bundesfor­
ste-Dienstordnung 1 986 die begleitenden dienst­
rechtl ichen Maßnahmen zu treffen .  

Der Ausschuß  für Verfassung und Föderalis­
mus hat d ie gegenständl i che Vor lage in  seiner S it­
zung vom 3 .  Oktober 1 989 in Verhandlung ge­
nom men und mit  St immenmeh rheit beschlossen ,  
elem Hohen Hause z u  empfeh len, keinen E in­
spruc h z u  erheben .  

A ls  E rgebnis seiner Beratung ste l l t  der Aus­
schuß für Verfassung u nd Föderal ismus som it 
den A n t r a g , der Bundesrat wolle besch lie ßen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
28. September 1989 betreffend e in  B undesgesetz, 
mit dem d ie Bu ndesforste-Dienstordnung 1 986 
geändert wird (Bundesforste-Dienstordnungs­
;-.iove lle 1 989), w i rd kein E inspruch erhoben.  

Präsident: Wir gehen in  d ie Debatte e in .  

Zu Wort gemeldet hat  s ich Fra u  Bundesrät in  
Helga Markowitsc h .  I ch  e rte i le ihr  d ieses. 

I rl .25 
Bundesrätin Helga Markowitsch (SPÖ, N ieder­

österreich ) :  Sehr geehrter Herr P räsident! Herr 
Mi nister !  Meine Damen u nd Herren!  Die Ände­
rung der Bundesforste-Dienstordnung ist ein Te i l  
einer Strukturreform.  die mi t der Absicht betrie­
ben wurde, d ie F ü hru ngsstrllktll r  d ieses Staatsbe­
tr iebes straffer zu gestalten. ( Vizepräsident 
5 I r L i  I Z e f l  b e  r g e r  übernimmt den Vorsitz. ) 

Es ist zu begrüßen, daß im Bere ich der Förster­
bezi rke E insparungen e rfo lgen und daß auch auf 
der Ebene des mittleren Managements d iese Ein­
sparungen fortgesetzt werden.  

Wie sich auch i m  E invernehmen mit  der I nter­
essenvertretu ng gezeigt hat, hat das Unterneh­
menskonzept der Österreich ischen Bundesforste 
erfolgreich gegr iffen.  D ie Bundesforste stel len e i ­
nen gut  florierenden Staatsbetrieb dar. 

Aus dem Süden wird der  Wunsc h laut, Amtsti ­
tel abzuschaffen .  E s  ist doch e igenartig, daß d ies 
gerade bei m  öffent l ichen Dienst verlangt wird. 

Meine Damen und Herren !  Lassen S ie s ich 
doch e in mal von e inem Sparkassenvorstand e ine 
Visitenkarte geben .  Sie werden den Titel des Kas-
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Helga Markow itsch 

sen leiters, des stel lvertretenden Kassenlei ters und 
so weiter fi nde n. 

Ich se lbst bin keine  große Befürworter in von 
Amtstite ln ,  weiß  aber, daß diese im öffentl ichen 
Dienst einen hohen Stel lenwert haben, und ich 
er laube mir ,  festzuha lten,  daß s ie nebenbei den 
Staat nichts kosten .  

D ie Oberforstmeister der Österreich ischen 
Bundesforste haben die Aufgabe , i n  den Bu ndes­
ländern das Management der Generaldirektion 
nach halt ig zu unterstützen. S ie sind ohne Zweifel 
i m  Rang von anderen leitenden Beamten auf Lan­
des- oder Bundesebene. E ine qual if iz ierte Funk­
t ion im öffent l ichen Dienst kann daher  auc h  
d u rchaus mit entsprechendem Tite l  belegt wer­
den. Der Hofrat der Österreich ischen Bundesfor­
ste ist e in  Zugeständnis des Dienstgebers Bund, 
das bei mir Verständnis findet. 

Zu  begrü ßen ist, daß d urch  die E insparung von 
zwei Oberforstmeistern eine erhebliche Koste n­
min imierung erfo lgt. Die Österre ichischen Bun­
desforste s ind hiemit e iner  jener Staatsbetriebe , 
d ie auch i m  Management E insparungen d urch­
führten, d ie  dem gesamten Betriebszie l zugerec h­
net  werden können . Die e inheit l iche Entlohnung 
der Oberforstmeister ist für jeden, der s ich m it 
i hrer Tätigkeit beschäftigt, e ine Selbstverständ­
l ichkeit. Die Pun ktezahl stel l t  eine Leistu ngsent­
lohnung dar und als so lche e in Spezifi k u m  der 
Österreich ischen Bundesforste . 

Wie m i r  Förster berichten ,  hat man sc hon öf­
ters Besseres versucht, aber man ein igte sich im­
mer  wiede r  darauf, daß die Punktezahlentloh­
n ung gemäß Dienstordnung die günstigste und 
m it Abstand die gerec hteste ist. 

Auf e ine n  Nenner geb racht.  bedeutet das, daß 
große Reviere mit v ie l  forst l icher Tätigkeit ent­
sprechend besser entlohnt werden als verhältnis­
mäßig ruh ige Rev iere. Die S um me der Punkte­
zah l  bei den Oberforstmeistern war im Ursprung 
die Summe der Punkte der Forstmeistereien.  

Nun ist aber k larzustel len,  daß der Vol l zug der 
Wü nsche der Generaldirektion der Österreich i ­
schen Bundesforste m it der Reviertätigkeit an  
sic h nicht unmitte lbar im Z usam menhang steht ,  
geht  es doc h darum, die zentralen Management­
aufgaben in gee ignetster Weise i n  den Forstmei­
stereien beziehungsweise bei  den Revierförstern  
umzusetzen. 

D ie Art u nd Weise , wie d iese U msetzung er­
fo lgt, ist für a lle gleich .  Mit  welcher Arbeits inten­
sität die e inzelnen Forstämter belegt sind, hat da­
mit nur sehr  wen ig zu  tun.  Daher eine Leistungs­
entlohnung, jedoch e i ne gleichmäßige Leistungs­
entlohnung für a l le Oberforstmeister. 

Wie m i r  von Gewerkschaftsse ite bekannt wur­
de, ist es leider nicht gelungen, im Bereich des 
Verwaltungspersonals entsprechende Leistungs­
anreize zu vereinbaren, Sie wird s ich auch weiter­
hin dafür einsetzen ,  daß das Kanzleipersonal und 
dort wieder vorwiegend d ie  Kanzle ibediensteten, 
d ie i n  der Verwendungsgruppe C e ntlohnt wer­
den und zu unersetzbaren Mitarbeitern im Be­
re ich der EDV geworden sind, eine Zu lage für die 
notwendige Umstel lung erhalten.  Ich hätte Ver­
ständnis dafür, wenn es in  künft igen D ienstord­
nungsverhandl ungen für diese Verwendungs­
gru ppe e ine entsprechende Abge ltung geben 
könnte. 

Mei ne Damen und Herren ! Die  Österre ichi­
schen Bundesforste bestehen ja n icht  nur  a us je­
nem Bereich,  der i m  Zuge der D ie nstordnung eier 
Österreich ischen Bundesforste se ine Entlohnung 
findet. sondern e in  wesentl icher Te i l  davon wird 
nach kol le ktivvertragl ichen Bestimmungen ent­
lohnt. Es ist für m ich  daher dri ngend notwendig, 
darauf h inzuweisen,  daß d ieser Bereich d u rch  
laufe nde E insparungen an  Personalkosten ,  was 
s ich i n  e iner erhebl ichen Reduzierung der Zahl 
der Forstarbe ite r  zeigt, seh r  wesent l ich am positi­
ven Abschneiden der Österre ich isc hen Bundes­
forste bete i l igt ist. 

Ist es heute auch nicht Aufgabe , über d ie Öster­
reichi schen Bundesforste an  sich zu  sprechen ,  so 
muß man k lar zum Ausdruck br i ngen,  daß die 
nachhaltige Aufgabe der Österre ich ischen Bun­
desforste die Erzeugung von Holz  i s t .  E ine P ri va­
tisierung, wie sie von manchen gefordert w i rd ,  
wü rde einem Ausverkauf des " Famil iensi lbers" 
gleichkom men.  Das wü rden uns spätere Genera­
tionen n iemals verze ihen.  

Die Österreichischen B undesforste s ind e in  
Staatsbetrieb, der s ich  n icht  zur  P r ivatisierung 
eignet. Kle ine F lächen werde n jetzt auch verkauft 
und e i ngekauft - mehr sol l  es n icht  sei n .  I m  
Zeitalter des Waldsterbens bedeutet es tiefe U n­
vernunft, den E influ ß  der öffentl ichen Hand auf 
Waldflächen zu reduz ieren .  Wer sol l  denn m it der 
aufwendigen Schutzwaldsanierung als Beispiel  
vorangehen, wen n  d ies nicht bei m  " Staatswald" 
gesch ie ht? 

Gle ichzeitig hat aber die öffentl iche Hand die 
besondere Aufgabe, mit Be ispielen voranzugehen 
und aufgrund des öffent l ic hen Auftrags so man­
che für den Pr ivate n  nicht mögliche Maßnahme 
zu ergreifen. Auc h  das, meine Damen und Her­
ren, ist ein eindeutiges Bekenntnis z u  den Öster­
re ich ischen Bundesforsten an und für sich. -
Meine Fraktion wird der Bundesforste-Dienst­
ordnungs-Novel le zustimmen.  (Beifa ll bei SPÖ 
Ilnd Ö VP. ) IIUI 
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Vizepräside nt Walter Strutzenberger 

V izepräsident Walter Strutzenberger: Zum 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Litschauer .  Ich 
ertei le ihm d ieses. 

l lUl  
Bundesrat Karl  Litschauer (ÖVP, Niederöster­

re ich) :  Sehr  geehrter Herr Präsident !  Herr Bun­
desminister !  Meine sehr  geehrten Damen u nd 
Herren des Hohen Hauses! Die vorl iegende No­
velle der Bu ndesforste -Dienstord nung 1 989 ze igt 
mei nes Erachtens einen sehr positiven Weg in der 
Entwick l ung der Bundesforste auf, einen Weg, 
der e inerseits von den Verantwortl ichen des Vor­
standes der Österre ich ischen Bundesforste e inge­
leitet und andererseits mit gro ßem Verantwor­
tungsbewu ßtse in  von der Dienstnehmervertre­
tung dieses Unternehmens mitgetragen und mit­
gestaltet wurde. 

D ie vorl iegende Nove lle n immt d ienst- und be­
soldungsrechtl ich Bezug auf ein geändertes orga­
n isator isches Konzept h insichtl ich e iner  
neuorientierten Führung der Bundesforste , das i n  
Etappen verwirk l icht werden sol l .  D ie  erste Etap­
pe soll 1 992 abgeschlossen sei n .  

Es ist e rfre u l ich - ich stel le d iese Bemerkung 
seh r  gerne an den Beginn mei ner Ausfüh runge n 
- ,  daß diese Novel l ierung letztl ich eine Struktur­
verbesserung der Bundesforste darstel lt  und da­
mit d ie Möglichkeit für neue organ isatorische 
Veränderu ngen und den Ansatz für wirtsc haft l i­
che Reformen in diesem Unterneh men bietet .  

Es ist e in  erfreu l iches Signa l .  ein Anfang, e in 
Begi nn,  möchte ich sagen,  daß durch ganz kon­
krete Dezentral isierungsmaßnah men Änderun­
gen i n  den Arbeitsabläufen der Bu ndesforste her­
be igefüh rt werden so llen .  

Meine seh r  geehrten Damen und Herren!  Ich 
möchte dabei nicht unerwäh nt lassen,  daß zum 
Zustandekommen d ieser Reform zweifelsohne 
seh r  viel  E insatz, Ausdauer und sicherlich auch 
Verhandlungsgesch ick der Initiatoren notwe ndig 
waren. Den n  wir m üssen wissen ,  daß zum Bei­
spiel  d ie B undesforste weder vol le F inanzhoheit 
noc h vol le Personalhoheit besitzen und daher in  
we iten Bereichen vom Wohlwollen des zuständi­
gen Ressortministers abhängig sind. 

Me ine sehr  geeh rten Damen und Herren !  Ich 
darf nun auf einige wesentl iche Veränderu ngen, 
die aufgrund der organisatorischen Änderungen 
notwendig sind. und auf d ie Dienstordnungs-No­
velle selbst e ingehen. 

Meine Vorrednerin, F rau Bundesrätin Marko­
witsch .  hat bereits diese Änderungen im wesentl i­
che n  angesch nitten u nd näher erklärt. Es wu rde 
auch angeführt,  daß mit  der Reduzieru n g  der 
Zah l  der I nspektionsbereiche von sieben auf fünf 
auch e ine Reduzierung der Zahl der Dienstposten 
u nd damit auch e ine n icht unwesentl iche Kosten-

einspa rung verbunden ist .  Das möchte ich ganz 
besonders erwähnen .  da ic h selbst Angehöriger  
des öffentl ichen Dienstes b in  und man mitu nter 
festhält, daß  d ie Dienstnehmervertretung da un­
bewegl ich ,  n icht f lexibel  ist. Hier geht man mit,  
wenn ganz ko nkrete Ma ßnahmen vorgesch lagen 
werden . d ie  letztl ich auch s ign if ikant dem Wi rt­
schaftsunternehmen d ienen. 

Wie sc hon erwähnt :  Durch d ie Reduzierung 
der Zah l  der Inspektionsbereiche ist e ige ntl ic h  
e ine neue Organ isat ionsfor m  der Bundesforste 
mögl i ch  gemacht worden. 

Was gesch ieht konkret? E ine Verlagerung von 
Aufgaben von den zentralen Stel len zu  den de­
zentralen Ste l len .  Daraus resu ltiert - das möchte 
ich besonders unterstreichen - ,  daß d ie Verant­
wortung im mittleren und gehobenen Mangement 
ste igt. Es ist richtig, daß die Novelle darauf auch 
Rücksicht n immt und d ie höhere Verantwortung 
c1ienst- und besoldungsrechtl ic h  honoriert wird . 

Was geschieht in der Praxis? - In  der Praxis ist 
es so, daß die E ntscheidungsbereiche von der zen­
tralen Stelle an  die Forstverwaltungen übergehen,  
also dezentral isiert werden und dort  wirklich d ie  
Eigenverantwortl ichkeit  i n  großem Umfang 
ste igt. Hand in Hand damit muß - u nd das ist 
auch bezweckt - e ine Veränderung des Aufga­
bengebietes des Oberforstmeisters gehen. Es wird 
nicht nur  die Zah l  red uziert. sondern seine Tätig­
keit wird von e iner  operativen in e ine sogenan nte 
qual itative Tätigkeit umgewandelt. 

Es ist daher richtig - ich wiederhole mich ga nz  
bewu ßt - und s innvolL wenn nunmehr  dienst­
und besoldu ngsrechtliche Vorsch r iften in der No­
velle d ieser Dienstord nung zum Ausdruck kom­
men .  Im Detai l  sol len daher die Oberforstmeister, 
die d ie neue Organisationsreform verantwort l ich 
m ittragen u nd m itgestalten ,  also stark noch im 
bisherigen operativen Bereich tätig sein müssen, 
aber gleichzeitig besonders qual itativ sc hon im 
aufzubauenden Control l ing-Bere ich i h re Ideen 
ei nbringen und umsetzen ,  e ine besoldungsrechtli­
c he Ve rbesseru ng, ich behaupte , eine leistungs­
or ientierte Verbesserung erhalten .  Unter Con­
trol l i ng- Bereich verstehe ich vor allem,  daß im 
Si nne eine r  Steuerung des Betr iebsab laufes in Zu­
k unft i n  e rster Lin ie  e iner nachträglichen Kon­
trolle das Wort geredet werden so l l .  Und diese 
besoldu ngsrechtl iche Verbesserung erfo lgt eben 
durch die Anhebung der bestehenden Verwen­
cl ungszulage - meine Vorredner in .  F rau Bundes­
räti n  Markowitsch ,  ist darauf im Detai l  etwas nä­
her eingegangen - u nter Zugrunde legung e ines 
degressiven Punktesystems, um die bestehende 
Systematik der Besoldung im Prinzip nicht zu ge­
fäh rden .  

Ylitte 1 992  sol l  quasi diese Etappe der  Reform 
ei nen Absch luß finden .  Daher wird wieder suk-
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zessi ve eine Reduzierung dieser Besoldung her­
beigeführt .  Die neubeste l lten Oberforstmeister 
sol len auf das Niveau vergleichbarer Bediensteter 
der Verwendungsgruppe N2 zurückgefüh rt wer­
den.  

Meine seh r  gee hrten Damen und Herre n !  Es ist 
auch richtig - ich begrüße das - ,  daß d iese No­
ve l le der grö ßeren Verantwort l ichkeit des ge­
hobenen Mangements, dem sogenannten Kanzlei­
förster,  beso ldungsrechtl ich Rechnung trägt. Die­
se besoldungsrechtl iche Berücksichtigung erfolgt 
eben dadurc h ,  daß für diese qual ifi zierte zusätzl i­
che neue Tätigkeit sogenan nte Ergänzungszula­
gen zu den Bezügen der Verwendungsgruppe B/3 
zuerkannt werden.  

Meine verehrten Damen und Herre n !  Hoher 
Bundesrat! Beim Stud ium d ieser Novel le ist  mir 
auch aufgefa l len ,  daß Rechtsentwick lungen in an­
deren Bereichen des öffentl ichen D ienstes, etwa 
die Rege lung h i nsichtl ich der Feria lpraktikanten 
bei der Post- und Telegraphenverwaltung, in d ie­
ser Nove l le auc h  fü r d ie Ferialangestel lten nach­
vol lzogen wurden. Diese Ferialangestel l ten  wer­
den a lso in Zukunft in der Bundesforste-Dienst­
ord nung n icht mehr vertreten sein .  Ich möchte 
aber anmerken, daß in ihrer d ienst- und besol­
dungsrecht l ichen Ste l lung keine Verschlechte­
rung eintritt. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren!  Ich 
darf ebenso auf eine pensionsrec ht l iche Bestim­
mung h inweisen .  die auch diesmal in  d ieser No­
velle berücksichtigt werden solL da bekanntl ich 
sei t  dem Jahre L 978. konkret  seit dem 1.  Jul i  
1978, i n  den sozialversicherungsrechtl ichen Be­
sti mmungen u nd im Pensionsgesetz aus dem Jahr 
1965 für frühere E hefrauen unter best immten 
Voraussetzungen ein Anspruch auf H interb l iebe­
nenpension besteht. D iese Rechtsentwick l ung 
wird auch in diese Novel le der Bundesforste­
Dienstordnung aufgenommen, wobei ich anmer­
ken möchte, daß zurzeit, wie m i r  versic hert wur­
de, dadurch  keine konkreten Auswirkungen gege­
ben sind .  

Meine sehr  geschätzten Damen u nd Herren !  
Gestatten Sie mi r  noch ein ige wesentl iche Bemer­
kungen. I ch  behaupte, daß d iese vorl iegende No­
velt ierung der Bundesforste-Dienstordnung letzt­
l i eh  ein s innvol ler Beitrag und e ine s innvo l le In­
vest ition für die Zukunft u nserer Umwelt ist. Ich 
glaube - und es ist d ies heute sc hon gesagt wor­
den - ,  daß bei den geringfügigen budgetären 
Auswirkungen, die auf der einen Seite durch  die 
höhere Bezah lung der Kanzle iförster,  auf der an­
deren Seite d urch die Gegenrechnung der E inspa­
rungsposten der Oberforstmeister entstehen,  eher 
von e iner kostenneutralen E ntwick lung ausge­
gangen werden kann.  Ja das geh t  sogar soweit,  
daß in  den Jahren 1 992/93 überhaupt keine Ko-

stenvermeh rung auf dem Budgetsektor festzustel­
len sein wird.  

Ich möchte aber d iese Gelegenheit heute wahr­
nehmen und festhalten,  daß die Bed iensteten der 
Bundesforste in starkem Maße mit  der Bewälti­
gung von Umweltproblemen konfro ntiert sind. 
Wenn wir  uns mit d ieser Problematik besc häfti­
gen, sehen wir ,  da ß es i n  j ü ngster Ze it e ine Viel­
zahl  posit iver Ergebn isse aus d iese n E i nsätzen 
gibt. Ich möchte beisp ie lwe ise nur  auf d ie  Tatsa­
che hi nweisen. daß gerade die Bundesforste i m  
Jahre 1 987 e in  sogenanntes P i lotprojekt gestartet 
haben, und zwar in der Weise, daß man bei den 
Holzsch lägerungen versucht hat,  bei den 
Schmiermitteln nicht herköm ml iches Öl zu ver­
wenden. sondern e in  biologisch abbaubares 
Schmierö l .  D ieser Versuc h ist vol lkommen ge­
gl ückt und hat auc h  auf die privatwirtschaft l ichen 
Forstverwaltungen sehr  gro ße Auswirkungen.  

Besonders beachtenswert sche i nt mir  die Tatsa­
che zu sei n, daß gerade in den Gebieten - und in  
den Bundesforsten l iegen weite Teile der  Wiener 
Hochquel lenwasserle itung - besonders diese 
Überlegungen angeste l l t  wurden,  um ja ke i ne 
Verschrn utzung des Grundwassers aufkommen 
zu lassen.  Dort wurde eben P ion iergeist n icht nur  
mi t  Worten betrieben ,  sondern auch  i n  die Tat 
umgesetzt. Es wurde nach dem Grundsatz " Um-
sic ht und Vorsicht" vorgegangen .  

. 

Absch l ießend möchte ich festhalten, meine 
sehr  geschätzten Damen und Herren des Hohen 
Bundesrates, daß d ie Österre ic h ischen Bundes­
forste ein gesunder und i n itiativ geführter Betrieb 
s ind .  Die Bi lanzen sind, wie wir wissen,  posit iv.  
die Ho lzpreisentwickl u ng der letzten Zei t  hat die 
Bi lanz sic herl ich posit iv bee inf lu ßt. Ich möchte 
an dieser Ste l le wirkl ich auch d ie  kaufmännische 
Sorgfalt ,  die seitens des Vorstandes der Östen'ei­
ch ischen Bu ndesforste vorgegeben wird, und be­
sonders auch d ie Beachtung der Kostensei te er­
wähnen und zwei Namen,  Dr. Eggl und D r. Fick l ,  
h ier ste l lvertretend für a l le Mitarbeiter in  den 
Bundesforsten nennen und i hnen danken für ihr  
umsichtiges Hande ln .  

H inweisen möchte i ch  ebenfal ls  mit  Dank dar­
auf. daß ernsthaft d ie Sanierung der Schutzwälder 
seitens der Bundesforste in Angriff genommen 
wurde und,  wie wir  wissen,  auch wei terh in  in  An­
griff genom men wird. Die begonnene Organ isa­
tionsänderung wird m it S icherheit  e ine Steige­
rung der Effektivität und e inen erhöhten Lei ­
stungsansporn der M itarbeiter m it s ich bringe n .  
K reatives u nd innovatives W irtschaften wird si­
che rl ich  dem Staatshaushalt letzt l ich auch zugute 
kommen. 

Mit dem Wunsche, daß seitens der zuständigen 
Ressorts, der zuständigen Ressortminister einer 
weiteren Reformbestrebung der Bundesforste 
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noch grö ßere Bere itschaft entgegengebracht wird .  
möchte i c h  mei ne Ausführungen sc h l ie ßen und 
an die z uständigen Min ister e ntsprec hend appel­
l ieren. 

Ich darf festhalten,  daß meine Fraktion der 
vor l iege nden Novel l�. d ie Zust immung geben 
wird .  (Beifall bei der 0 VP. ) /O . .f5 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem Redner erteile ich Herrn Bu ndesrat 
Sc hiffrer das Wort . 

!O.-f5 
Bu ndesrat Rupert Schiffrer (FPÖ, Kärnten ) :  

Herr P räsident! Herr Bu ndesmin ister !  Hohes 
Haus! Meine seh r  geschätzten Damen und Her­
ren !  Ich habe mich m it gefreut über die Ausfüh­
ru ngen meines Vorredners. des Herrn Litschauer,  
und ich muß auch feststellen ,  daß die Bundesfor­
ste gut gearbeitet haben. Und wei l  sie so gut gear­
bei tet haben ,  verste he ich e igentl ich n icht. daß 
man das mitt lere Management vorerst von sieben 
auf fünf herabsetzt und später wahrscheinl ich 
völ l ig "ausradiert" . 

Das ist der Grund, weshalb  wir  d ieser Nove l le 
nicht zustimmen werden. Ich  werde das noch e in  
b i ßchen ausführ l icher begrü nden. Strukturrefor­
men und Organisationsänderungen durchzufü h­
ren ,  ist  immer etwas Gutes, aber es ist  dann 
sch lecht ,  wenn man.  w ie  Herr  Kol lege Bu ndesrat 
L i tschauer richtig gesagt hat. gerade das " wegra­
diert" , von dem eigentlich die Leistung, das Wir­
ken und der Erfo lg kommt, nämlich genau von 
den Oberförstereien,  von den sieben Oberförste­
reien. 

Sie können s ich ja vorste l len.  daß ich zwar als 
N icht-Förster und auch Nicht-Wald- und Grund­
besitzer aber immerhin als Kärntner seh r  eng mit 
dem Wald und mit dem Forst verbunden bin,  daß 
ich vie le Möglichkeiten und Gelegenheiten habe , 
denn man hat Freunde, die damit zu tun  haben ,  
das  Wesen des Forstes zu erfahren und festzuste l­
len. Ich sage Ihnen noch e inmal :  Das " Wegradie­
ren" . auch schon das Dezimieren dieses mittle ren 
Rumpfstückes e ines tatsäch l ic h  funktion ierenden 
Oberforstmeistersystems - ich danke Ihnen noc h 
e inmal.  Herr Bundesrat Li tschauer, S ie haben es 
ja ausgesprochen, das mu ß ja auch von der rech­
ten und der l inken Re ichshä lfte kommen, Frau 
Kol legin Markowitsch hat das ebenso getan - ist 
sch lecht. 

Wenn man das wegnimmt, dann wird es dort 
n icht  mehr so gut laufen.  Es wird dann zwischen 
der oberen Zentrale und den unteren 60 Förste­
reien in  Österreich halt ebe n  noch e ine Lücke ge­
ben. Und gerade diese Lücke wol len wir nicht,  
we i l  aus d iesem Korpus des mittleren  Manage­
ments das Leistungspr inzip resu ltiert. Und wei l  
i ch  schon beim Leistungsprinzip b in ,  möc hte ich  

� lUch sagen :  E ine Deze ntralisierung ist das  also, 
bitte schön,  nic ht, das ist wohl eher e ine Zentra l i ­
sierung, wenn unten der . ,Rumpf" arbe itet und 
oben im Zentralsystem angeschafft wird .  Also das 
wäre der Weg zu einer, ich möchte nicht sagen ,  
gerade Diktatur.  aber zum Ansc hafferwesen .  

Wei l  Sie gesagt haben:  sol id frü her ,  auch noch 
etwas dazu: Frau Bundesrat Markowitsc h hat so 
l ieb gesagt: Man hört aus dem Süden, man w i l l  d ie 
Amtst i te l  abschaffen. Frau Bundesrat! Ich freue 
mich au ßerordent l ich .  daß man das Gute aus dem 
Süden im Oste n bereits gehört hat. Und jetzt hört 
man es auch hier im Bundesrat, im Hohen Hause. 
Solche Versuche, die im S üden durc h  e inen völ l ig 
andersdenkenden Landeshauptmann,  näm lich 
Jörg Haider.  jetzt gestartet werden .  s ind in  eini­
gen Passagen schon sehr  r ichtunggebe nd auch für 
den Westen, den Osten und. wenn Sie so wo llen, 
nenne ich  auch gleich das Bundesland, zum Bei ­
spiel f ü r  Oberösterreich.  Man eifert a lso b e i  e ini­
gen Reformen . . .  ( bvischenruf des Bundesrates 
A r  b e i  t e r. !  Ja Herr Kol lege Arbeiter.  d u  wei ßt 
es ja .  Kol lege Arbeiter erlebt das ja jedesmal ,  
wenn e r  im Kärntner Landtag ist. (Bundesrat A r -
b e i  I e r: Es war so seinerzeit!) Herr Kol lege Ar­
be iter !  Mein Gott, es ist natür l ich jetzt so. es ist 
sc hon sehr hart ,  wenn man von der Verl iere rpar­
te i h ie r  reden muß.  Aber du erlebst ja auch d ie 
neuen Reformen,  und ich wol lte sagen,  d ie kom­
men e igentl ich recht gut an .  

H ier  wi l l  man Hofräte des Bundesforstes e in­
führen.  Meine Damen u nd Herren !  Warum hat 
man hier vor etwas über 70 Jahre n  den Hof, d ie 
Monarc h ie abgeschafft'? Ke in Hof - also auch 
keine Hofräte . Das ist e in  weiterer P unkt ,  weshalb 
wir h ie r  n icht zust immen können .  (Bllndesrat 
A r b  e i t e r: Was ist m it den Kommerzialräten , 
dcn Medizinalräten wut sonstigen Räten? )  Herr 
Kol lege Arbeiter ,  es steht  e indeutig fest. daß du 
nie e in  Kommerzialrat werden kannst. Aber wenn 
der Titel "Kommerzia lrat" abgeschafft wird,  wer­
de ich der erste sein  - der i h n  nicht e inmal auf 
der Visitenkarte aufgedruckt hat. nebenbei be­
merkt - ,  der i h n  streicht .  Aber er steht bei mi r  
ohneh in  nirgends darauf. 

Es hat halt die Bundeskammer vor Jahren ge­
meint :  Der hat in den d re iß ig Jahren se ines Wir­
kens so v ie l  getan ,  machen wir  i h n  zum Kommer­
zialrat. Es geht ja auch nicht um wen iger Hofräte, 
sondern h ier versucht man,  neue Hofratsposten 
e inz uführen ,  und dort bem ü ht man s ich,  d iese ab­
zusc haffen.  

Ich mei ne ,  daran l iegt es gar nicht, sondern das 
Besondere ist, daß man jenes Management - m it 
a l lem E rnst möchte ich das h ier sagen - abschaf­
fen wi l l ,  das berei t  ist, die Verantwortung zu t ra­
gen, das bere i t  ist, tägl ich  und imme rwährend -
wir  haben gehört. die Bundesforste funkt ionieren 
- gute und neue Ideen e inzubringen und das oh-
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nedies "nur" - unter Anführungsze ichen - auf­
grund der Leistung entlohnt wird . S ie wissen: die 
Größe, der E insch lag, das s ind al les D inge, die 
maßgeb l ich für d ie Entlohnung sind. 

Ich glaube also,  daß es viel besser wäre, die sie­
ben Oberförstereien zu be lassen und mit i h nen 
gemeinsam jenen Weg zu beschreiten, der unbe­
d ingt notwendig ist, um das Forstwesen auf jenem 
Niveau zu e rhalten ,  auf den es nac h mühevo l ler .  
langer Arbeit gekommen ist. 

Da Sie es anscheinend n icht so wol len .  muß ich 
h ier noch e inmal festhal ten :  Wir  können aus den 
angeführten Gründen dieser Novelle d ie Zust im­
mung nicht geben .  ( Beifall be i de r FPÖ . )  10 .51 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen l iegen n icht vor .  

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
n icht der Fal l . 

Wird vom Herrn Beric hterstatter e in Sch luß­
wort gewünsc ht? - Das is t  auch n icht  der Fal l .  

W i r  kommen z u r  Abst immu ng. 

Bei der A b  s l i l1l rn ll ll g beschließ e der BUIl­
desrae mit Stimmenmehrheit. gegen den Geserzes­
beschluß des Nmionalrales k e i Il e 11 E i 11 -

S P r II C 11 Zll e rhebefl . 

5. Punkt : Beschluß des Nationalrates vom 
27. September 1989 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das ERP-Fonds-Gesetz geändert wird 
(l 004/NR sowie 3736/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir .ge­
langen nun  zum 5. Punkt der Tagesordn ung: An­
derung des E RP- Fonds-Gesetzes. 

Berichterstatter in  ist Frau Bundesrätin Hasel­
bach.  Ich b itte sie um den Bericht. 

Berichterstatter in  Anna Haselbach: Herr Präsi ­
dent !  Herr  Bundesmin ister !  Meine Damen und 
Herren ! M it dem gegenständ l ichen Beschluß des 
Nationalrates soll der Berichtsze itraum für den 
Bericht der Bundesregierung betreffend den Jah­
resbericht und Jahresabsch luß  des ERP-Fonds 
von einem Jahr auf zwei Jahre verlängert werden. 

Der Finanzausschuß  hat d ie gegenständl iche 
Vorlage in  sei ner S itzung vom 3. O ktober 1 989 i n  
Verhandlung genommen u nd e instimmig be­
sch lossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen. kei­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis  seiner Beratung ste l lt der Finanz­
ausschuß som it den A n t r a g, der Bundesrat 
wolle besch l ießen : 

Gegen den Besch luß  des Nat ional rates vom 
27. September 1 989 betreffend ein B undesgesetz, 

mit dem das ERP-Fonds-Gesetz geändert wird,  
wi rd kein E inspruch erhoben . 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
hen in die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat  s ich Bundesrat K lom­
fa r. Ich erte i le es ihm.  

I rI .53 
Bundesrat Helmut Klomfar (ÖVP. Wien) :  

Herr  Präsident ! Herr Bundesmin ister! Hoher 
Bundesrat ! Das B undesgesetz vom 1 3 . Jun i  1 962 
über d ie Verwaltung der ERP-Cou nterpartm ittel ,  
kurz ERP-Fondsgesetz genannt. ermöglichte in 
der Vergange n heit und ermöglicht heute eine 
Modernisierung und auch e inen Strukturwandel 
in der österreich isc hen Wirtschaft .  

Dabei stehen d iese Fondsmittel den Sektionen 
I nd ustrie und Gewerbe, Verkehr, Land- und 
Forstwirtschaft, Fremdenverkehr  sowie w irt­
schaft l iche Förderung von Entwicklungsländern 
zur Verfügung. 

Die ERP-Fondsmittel kamen in der P raxis 
hau ptsäc hl ich g rößeren Unternehm ungen zugu­
te. Wir so l lten aber in Zukunft diese M itte l 
schwerpunktmäßig dort e insetzen .  wo sich die 
größte wi rtschaft l iche Effizienz ergibt. 

Es sol len daher künftig mehr  Klein- und Mit­
telbetriebe und d iese wiederum hauptsäch l ich  in 
P roblemregionen gefördert werden .  Besonders 
dan n, wen n  unbü rokratisch und rasch geholfen 
wird, können wi rtsc haftl iche Schwierigkeiten i n  
stru kturschwachen Regionen beseitigt werden. 

Die Zuwächse zum Beispiel im  Fremdenver­
kehr sind nicht auf Ouantitätstour ismus. so nder n  
auf Oualitätstourismus zurückzuführen. Gerade 
hier sol len Fondsmittel verstärkt d ie Stru kturen 
im To urism usangebot verbessern helfen .  

Was die wirtschaftl i che Förderung von Ent­
wick lungsländern betr ifft, sol l  darauf geachtet 
werden .  da ß sozusagen als Gegen le istung d ieser 
Entwick lungsländer vermehrt österreich ische Ex­
porte zum Zuge kommen. 

Die Änderung des gegenständlichen Gesetzes 
bee inhaltet e ine Verlängerung des Berichtszei­
traumes und damit eine Reduktion der Berichte 
an den Nationalrat. 

Obwoh l  ein Großteil d ieser erstatteten Berichte 
von hohem Informationswert für d ie Abgeordne­
ten ist. ist es s icher  ein Vortei l  im Sinne e iner 
Verwaltungsvereinfach ung und Entbürokratisie­
rung, e ine Verringerung der Zah l  der zu erstat­
tenden Berichte zu erreichen.  E ine Zusa mmenle­
gung mehrerer beste hender Ber ichte sowie eine 
Verlängeru ng des Berichtszeitraumes führt zu ei­
ner wünschenswerten Arbeitsentlastung und da­
mit zu einer Verwaltungsvereinfach ung. 
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Meine Fraktion sti mmt daher diesem Gesetz­
entwurf gerne zu. ( Beifall bei der Ö VP. ) 10.56 

Vize präsident  Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nicht vor. 

Wünscht  noch jemand das Wort'? - Es ist d ies 
n icht der Fal l .  

Die Debatte i s t  gesc h lossen .  

Wird von eier Frau Berichterstatterin e in  
Sch l u ßwort gewü nscht?  - Dies ist auch n icht eier 
Fal l .  

Wir  kommen zur Abst immung . 

Bei der A b s t i /1l m Li f1 g beschließt der BllIl­
desral mit Stimmeneinhelligkeic. gegen den Gesec­
zesbeschluß des Nationalrates k e i  Il e f1 E i  f1 -

s p r  II C h zu erheben. 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Die Ta­
gesordn ung ist ersc höpft. 

Ich gebe noch bekannt,  daß se it  der letzten S it­
zung insgesamt drei Anfragen (653/J bis 655/J) 
e i ngebrach t  wurden . 

Die E inberufung der n ä c h s t e n S itzung des 
B undesrates wird auf sch rift l ic hem Wege erfol­
gen .  Als S itzungstermin ist  Montag.  der 30.  Okto­
ber 1 989, 1 2  Uhr in Aussic ht genommen . 

Für d ie Tagesord nung d ieser S itzung kommen 
jene Vorlagen in Betracht. d ie der Nationalrat bis 
dahin verabsch iedet haben w i rd .  soweit  sie dem 
E i nspruchsrecht  des Bundesrates unterl iegen .  

D ie Ausschußvorberatungen s ind für  den glei­
chen Tag ab lO Uhr vorgesehen .  

D ie Sitzung ist g e  s c h I  0 s s e n. 

Schluß der Sitzung: 1 0  Uhr 57 Minuten 

Österreichisc he Staatsdruckerei .  0434 9 
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